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DIie Welt uUunNnlSsSsCICT (Gorlıtzer Kindheit WAar VO  . dem Groß teil der Stadt
durch das breite Gebinde der Eisenbahnschienen abgeschlossen, die hier 1n
Rıchtung auf den nahen Bahnhof ausfächerten. Unsere Vorstadt Z sich
1n oroßer Läange, aber stellenweise NUur geringer Tiefe der Bahnlinie ENT-

lang; alles andere als eine geschlossene Anlage un doch eben arum eine
ta für sich. Es xab alles WAas AZzu nötIS AMT:? VO  - den schönsten

Villenvierteln bis den langen, ZWAT breit und luftig angelegten, aber
erdrückend ONOToOoNen Arbeiterstraßen. Es WAar das Gebiet der modernen
Maschinenindustrie mi1t ihren me1lst mittelgroßen Betrieben; aber ebenso
WT Raum für jegliches Handwerk, für behagliche bürgerliche Häuserre1-
hen. für Gärten un Laubenkolonien. Hınter UuUNSCIEIN Hause lag ein mäch-
tiger Holzplatz, Gelegenheit unerschöpflichen Spielen mit den Enkeln
des Besıitzers, un daran anschließend ein rESIZES Getreidefeld, och heute
eın unbebautes (elände. Denn die Stadt hatte Raum Z Wachsen und
brauchte siıch nicht damit aufzuhalten, solche Flecken auf ihrem Plan
beseitigen.

Ich habe GPST spater, als ich die Vorstadt als die Gemeinde me1lnes \Na:
ters sehen lernte  '9 begriffen, WAasSs diese vielfältige Schichtung Reichtum
der Menschen und Probleme bedeutete. Uns Kinder berührte davon NUTr,
WAas irgendwann ÜHISSETE kleinen Kreise schnitt. IDIG Hauptrespektsperson
WATr hne /weitel „Ger Kommerzilenrat‘‘ (Raupach), der Besitzer einer der
Maschinenfabriken, der siıch aus einfachem Stande heraufgearbeitet hatte
bei seinen Arbeitern darum geachtet WArTr un! durch die Gründung großer
Laubenkolonien 1e] für S1e LAL. uch WITr erhielten einer VO  $ ihnen einen
Garten, halb PALT: Freude CHASGFT Eltern.  x da S1Ce 11U1L1 WUussten, S$1e u1ls

unbesorgt hinschicken konnten, halb ZU Kummer, da S1e Zzu Bearbeiten
keine Zeit hatten und WIr durch niıchts gewinnen ‚9 ELrWAaSs dafür
CUu:  ‘9 A4SS (1° nicht 1im ehrgeizigen Wettstreit der Nachbarn seine unveran-
derlich klaägliche Figur machte. Fur u11ls Wr CT Spielplatz und Startpunkt
der unendlichen Jagden durch die langen Wege und Verstecke der Kolontie
Dem alten Kommerzienrat, der S1Ee manchmal besuchte, wıich iIinan er
AdU>S da I4a  ® nıcht WAas iMa auf die barsche Freundlichkeit des
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wortkargen Mannes erwidern sollte Meinem Vater GT Gemeindenöten
oft e1in zuverlässiger Helfer Und als 1: die oroße Glocke für unNsetTEe KG

Kırche stiftete un Fuhrleuten un Arbeitern der schlichten Feler
ihrer Ankunft teilnahm, stellte sich eine scheue Vertraulichkeit e1in. Der

stolzeste Augenblick aber WAaTfl, als WIr in seinem Auto, einem der ersten in
der Stadt, eine Fahrt ber Land machten. Es dämpfte ÜGHSSCEe Freude fre1-
lich sehr, 4SS WIr dabei einen und überfuhren, der seinen mangelnden
Respekt VOT dem künftigen König der Landstraße mi1t dem Leben bezahlte.

Von der übrigen Welt der Fabriken interessierte u1ls Nur die CNAOKOLlLA-
denfabrik Mattke un! Sydow. Ihre süßen, ahnungsvollen Düfte
zuverlässige Wınd- un Wetteranzeiger. Und die Kunde A4SS die 1ICU e1n-
tretenden Arbeiter un Arbeiterinnen siıch zunächst lange Schokola-
de SATT dürften, bis ihnen das Naschen verging, erhob sS1e 1ns Reich
des Märchens. Am aufregendsten aber WAar CS, WEn wieder einer der
zweimal TI Sohne der beiden Besitzer be1 mMeinem Vater als Konfirman:
angemeldet wurde. Das erweckte die sichere Hoffnung auf ein prachtvolles
Gelege des (JIsterhasen. DIiese sechs N VO  ) denen der eltkrieg 1L1UT

wenige übrig ließ, schmückten übrigens eine der Schokoladentafeln der
Fırma, gleich den Katisersöhnen wI1ie die Orgelpfeifen aufgebaut, die Hände
auf den Schultern des Vordermanns. Es WAr ein Rest patriarchalischen
Empfindens, 24SsSSs ILal siıch davon einen Verkaufserfolg versprach.

Za den mancherle1 Handwerkern uührten u1ls die Botengänge, die der
Haushalt ergab; liebsten dem alten Tisechlermeister,. einem stillen
Mann mit en blauen Augen im bärtigen (resicht; AauUusSs denen eine Seele
sprach, die mit einer anderen Welt VEIISANLIE WAr Es ergriff unls spater Her
w1e der fromme Mannn 1im Kriege den 'LTod se1ines Sohnes un! Erben rug.
Alle Vorgänge in der Werkstatt, Geruch un aserung des Holzes g_
ten meln Entzücken, das ohl VOoNnNn einer langen /Z1immermannsreihe
me1linen Vorfahren TATINTE Meın besonderer Freund aber wurde ein e1INS-
tiger Kunstschmiede- und Schlossermeister Kühn, der 1n HSCICcIH Hause
in der Wielandstr. wohnte. IDIG beiden innıg geliebten alten Leute
Herrnhuter, un ich erfuhr 1im Laufe der Jahre, 1n denen ich oft täglich
ihnen hinau{fstieg, manches VO Leben, den Menschen un der Miss1ion
der Brüdergemeine. EKEıine oroße Attraktion bildete die er  © körnige Sur1-
nam-Schokolade, die S1e direkt VON Verwandten 1in den dortigen Brüder-
siedlungen geschickt bekamen, die Urschokolade gegenüber dem vermilch-
FEn Zeug, die ich seitdem niıe wieder gefunden habe Die „Tante“ ühn
chrieb Märchen die S1@e auch manchmal 1n Zeitschriften unterbrachte,
besaß aber auch allerlei Jugendbücher unı Almanache, AUS denen S1e DCIN
vorlas. IDIG T’ragödie Heıinrichs habe ich hier kennen gelernt. Almäh-
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lich aber wuchs ich der mAannlicheren Welt des „„Onkels* heran. ID
1e] legen INUSSTE, durfte ich mich oft auf dem einfachen Woachstuchkana-
PDECC neben ıh legen, un Cr erzählte. Oft Zukunftsbilder eliner
oglänzenden militärischen Kartiere: die e ö der alte Soldat, sıch für mich
ausdachte. Ich sehe och die fein gezeichnete und ausgemalte Postkarte
VOT mıir. die er mir 1n die Sommertfrische schickte, auf der ich 1n Generals-
un1ıtorm auf einem ch1imme die Meldung me1lines heransprengenden (Ir-
donnanzoffiziers, me1lines Bruders, entgegennahm, 24SSs der Feind ehe
Ofrter aber och erzaählte mM1r VO  z den politischen Weltbegebenheiten:
Der „Panthersprung AL(SE  w Aoadiır, der seltsame Name VO  — Kıderlen-
Wäaächter: auf den INAan werde achten mussen, oder der VO  D Bethmann-
Hollweg blieben haften. Fur meln erwachendes historisches Gefühl WAar
das die rtechte Nahrung. Ich habe des klugen, mir Liebevoll zugewandten
Mannes och oft dankbar gedacht; VOT allem regelmäliig, WeNnNn ich dem
prächtigen schmiedeeisernen (s3artentor einer oroßen Vılla vorbeiging, VO  }

dem außer dem Besitzer ohl CHAT ich allein och„ 4SS w CS e
macht hatte.

7 ur selbstgenügsamen Abgeschlossenheit uNsSETES Vorstadtlebens DE
hörte, A4SSs das Schönste der Umgebung weliltem ogen S1Ce orTENZLE
un 4SS WIr nirgends eines Anmarsches durch die Stadt bedurften. Uns
Füßen Jag tief eingeschnitten das Lal der €* mit der scchmalen anN-
gerbrücke, welche das andere fer mMit seinen herrlichen Spazliergän-
SCH durch Wald und Wiesen erschloss, lagen Badeanstalt, Schlittschuhbahn
un! Rodelbahnen. Von der SÖhe des Weinberges, dem süudlichsten Punkt
des Hochplateaus, auf dem die Stadt liegt, sah INa we1lit ber die 1mM
jJahr oft 1n einen gewaltigen See verwandelten Ne1ißewiesen auf das blaue
Gebirge. Und VO  - der westlichen cke unserer Vorstadt AaUus hob siıch das
Gelände angsam dem stolzen Basaltkegel der Landskrone9 E,
200 Meter höher als die Stadt, ach allen Richtungen einen königlichen
Bliıck gewährte. S1e wurde, 7zumal WIr ihr 1914 einer Wohnung
och näher rückten, DA Miıtte alles Schönen, W24S die Jahreszeiten bieten
hatten, nıcht 7uletzt 1m Wınter mit der orobartig den Berg geschlunge-
LIC1N odelbahn

Nur einer Stelle brauchten WIr einen Brückenkopf jenselts der E1-
senbahn, den hoch ber der e1iße gelegenen Felsen des Blockhauses, VOIl

dem AUuUSs 111411 mit 1lfe einer 'Lafel die Kette der erge VO  3 der
Schneekoppe ber das breit gelagerte Isergebirge bis den prachtvollen
Kuppen der Sudeten, Jeschken un Lausche, verfolgen konnte. Hier 1St MI1r
im F  ng 1946 1im Blick auf das geliebte Gebirge ZAT ErTStTEN Male ah-
end klar geworden, WAS WIr verloren hatten. EKEs fassen, WT unmöglich
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und ist E heute och Vor dem Blockhause WAarTr dem Prinzen Friedrich
arl VO  m Preußen, dem Heerführer VO  - 15006, e1n Denkmal ertfichtet: des-
SCIl anatomische Unmöglichkeit: den en und mM1t dem rech-
ten Arm welt ach Böhmen vorauswelisend, WIr immer wieder ausprobier-
Fe1. Vom Blockhause Aaus verfolgte LLLa zugleich den Lauf der Züge ber
den mächtigen Viadukt, die imponlerende Eisenbahnbrücke schon Aus den
Jahren 1844 bis 18547, die orobe Verbindungslinie hinein ach Schlesten.
Hier standen WIr annn oft und sahen die Iruppentransporte, anfangs DC-
schmückt mMi1t Blumen und übermütigen Inschriften, spater immer ernstier
und stiller, un die | azarett- der die interessanten Gefangenenzüge VOIL-

überrollen. Am nde des /xweıliten Weltkrieges WAar die wichtige Verkehrs-
ader natürlich durch prengung unterbrochen worden; mächtige Irummer
des Viaduktes lagen unten 1n der Neiße, die 11U:  ' auf der anderen Seite VO  -

polnischen Posten bewacht WAL. Kın MI1r bekannter jJunger Pfarrer, der als
Offizier VO  z den Amerikanern in Italien Aaus der Gefangenschaft entlassen
wotrden WAaTfr, benutzte die ITrummerinseln, nachts den Fluss über-
schreiten un W1E ich C VO  - einer Reihe VO  ) Pfarrern we1iß den
Resten seiner Gemeinde 1n Schlestien zurückzukehren. Er hatte Tage

1n (GÖrlıtz geheiratet un gab seiner jungen TAauUu VOT dem Hinuüber-
klettern die Anwelsung: Wenn CS nıcht geknallt hat, kommst du ach.‘

IDK HTE

Wenn (3Orlıtz 1im Westen der Suden Deutschlands läge, gehörte CS den
bekanntesten deutschen Stadtebildern So wlissen 11UT die Kenner ELTWAAaSs
VO  - der mächtigen fünfschiffigen spätgotischen Hallenkirche, der Peters-
kirche, die sich gleich €  en Merseburg der Limburg auf hohem Felsen
ber dem CI eingeschnittenen der e1iße CerMHEbt; VO  D dem mit auf-
mannslauben w1e in Prag der Bologna UMZOSCHNCH Marktplatz, VO  =) den
trühesten deutschen Renaissance-Häusern, die sich hier finden uch WIr
Kinder drangen natürlich NUur langsam 1n diese geschlossene Welt ein S1e
WArTr VO  - u1nls geELLFENNT durch den langen Schulweg, 7wel und VO  D der spate-
111 Wohnung re1 Kıilometer, hın un zurück ein QULES tägliches ] auftra1-
nıng, zumal LLLa Ja immer verspatet WAaTr. Er führte durch die übliıchen
Geschäftsstraßen A4aus der zwelten te des 19 Jahrhunderts und endete
dort, die alte Stadt anfiıng. Ihn freiwillig och einmal gehen un:
weiterzustreifen, fühlten WIr kein Bedürfnis, da WIr CS draußen schön
hatten.

So kam CS; HSS WIr die alte Stadt ZuUerst VO  F der entgegengesetzten Se1-
her kennen lernten, VO  =) dem alten Friedhof die Nikolaikirche, der
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Stätte der altesten Siedlung, des slawıischen Dorfes Gorelic, dessen Name
041 Heinrich Z Ersten auftaucht. ach dem Friedhof
hatte me1n Vater oft Beerdigungen ahren, und CS WAar ein est für
u1ls, ber dessen Verhältnis dem trauriıgen Anlass WI1r unls wenig (se-
danken machten, WECI1111 CT u1nls mitnahm. /7u völlıgem Schweigen un
s1tzen verpflichtet, blickten WIr 11UT vorsichtig aus den Fenstern des VOL-

nehmen Landauers, streiften wohl einmal das abwesende, anz in sıch
gesammelte Gesicht des Vaters und> namentlich AI V  —

dem HET olatten Granitpflaster auf die Basaltkatzenköpfe der Altstadt-
straßen hinüberwechselten, das Trappeln der Pferde und das en der
Räder Beginn des Friedhofs uSsSsten WIr aussteigen und konnten bis

einer bestimmten Zeit erumstre1ifen. So pragte siıch u1ls das Bild des
alten, vertallenen Barockfriedhofs e1in, der sich VO  w der Nikolaikirche, der
einstigen Pfarrkirche der Stadt, den Hang hinaufzog, mMit überwachsenen
Steinen, schönen geschmiedeten Gittern, Grabkapellen reicher en
des f Jahrhunderts un mMi1t den beiden besonders verehrten Gräbern:
dem V  - Jakob me mit einem oroben schlichten Feldstein, dem amer1-
kanische Verehrer seinem 200 Todestage 1924 eine kalte. der Umge-
bung UuNAaNSCIMECSSCLLIC Marmorplatte mMi1t symbolischen Zeichen hinzufüg-
icHh  ‘5 un: dem VO  > Mınna Herzlieb, der Goethe einst im Frommannschen
Hause in Jena se1ine Neigung zugewandt hatte IJer Spruch auf ihrem
Grabstein: „Goethes L1i1ebe verschönte deine Jugend, Goetheliebe
schmückt dir L11U:  . ein Grab‘“‘ kam u11ls reilich recht verstaubt VO  5 Dıiıcht
neben der Kırche stand die geheimnisvolle Linde dem Grabkapellchen
des Pastor primarius Martın Moler (T Wi1e oft in der Geschichte
der Kirche hatten die orthodoxen Aleswisser iıh: der damaligen Modeket-
zerel, des Kryptocalvinismus, verdächtigt. Eın 1in se1in rab gesteckter L1in-
denzweig sollte ach seiner V oraussage urzel schlagen und se1ine Un-
schuld erwelsen. Es WATL VO  ® ihm TI eine kurze Zeit- un egspanne
hinüber bis Jakob me (-  > dem Schuhmachermeister un!
Mystiker, der ihn verehrte und VO  ® ıhm nicht das auszustehen gehabt hät-
Ü W4S ihm Mollers brutaler Nachfolger Gregor Richter Zum Aus-
gleich sind jene Gegner VEISECSSCHH, während ollers lauterer Name och 1n
einigen Zzarten Liedern des Gesangbuchs weiterlebt.

ach der Beerdigung el meın N ater. heimzukehren, den agen
oft och auf die ohe hinauffahren, VO  > der mMan den schönsten Blick auf
die alte Stadt hat und schickte iıh: zurück, während WIr einen Spaziergang
machten. Da Jag der Reichtum der herrlichen TLurme VOT LE  N VO dem
mächtigen gotischen Turmpaar der Peterskirche WI1€e oln und Ulm Aaus

dem Jahrhundert, aber glücklich aufgesetzt un niıcht mehr wegzuden-
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ken ber die eleganten, cschlanken Turme des alten Rathauses und der
einstigen Franziskanerkirche und e1in Daar kleineren Spitzen bis den
barocken Hauben der re1l kraftvollen Stadttürme un dem seltsamen
Rundling des ; Käisertruützes”, dem starksten Bollwerk der alten Stadtbefe-
stigung, das sich be1 der Belagerung VO  . 1641 diesen Ehrennamen CLWOL-

ben hatte
ussten wir, WE meln Vater länger hatte; allein ach Hause

gehen, führte der Weg VO Gebilet der alten Siedlung die Nikola1-
kirche steilaufwärts auf die Öhe des Neißetelsens, den Ort der einstigen
Burg der böhmischen Hefzoge: VO  m 1076 bis 1635 mit ein1gen Unterbre-
chungen Landesherren der Oberlausitz: annn wurde GOÖörlıtz kursächsisch
und 1815 preußisch. KEs WAar wohl die te innerhalb der Stadt, LAn

sich ich we1lß MECHL oh CS anderen auch ist stärksten
“ verreist. fühlte angesichts der gewaltigen Dimension der Peterskirche:
des oroben ungenNutzZtCN, WIE VO  e einer Burgmauer ach dem Felsabfall
umgebenen, rOo gepflasterten Platzes un des riesigen, mit kleinen Holzlä-
den VOT den Fenstern verschlossenen Steinhauses, das auf dem einstigen
Burggelände stand Was das archaische Gebäude einst bedeutet hatte, blieb
verborgen; konnte ja nıcht immer der Feuerwehr gedient haben [ Jas
Rätsel löste sich auch 11UT ZU Tell als ich spater erführ: 4SS s als Stapel
für Wa1d benutzt worden sel, das wertvolle Tuchfärbemittel, A4AUS dessen
agerung (GÖörlıtz lange Zeit oroße (G(Gewinne ZOB. Denn W14S WAar Wa1d”
Was WTr Stapelrecht? 7Zum Gefühl des Großartig-Fremden u aber
melsten die domartige Kirche selbst be1 mit ihrer Strengen romanıiıschen
Westfassade und dem atemraubenden Wald schlanker Rietder: den das
Innere 1n immer ANZS- un Diagonalblicken zeigte. Vertraut 1-

den WI1r mM1t dem Raum freilich erst spater, als WI1r iıhn Ööfter un verständ-
nisvoller aufsuchten und VOT allem als 1n der Zeit der autblühenden Kır-
chenmustıik ach dem lege die spätgotische VWeıte, die estliıche barocke
Ausstattung und Bachs Passı1ıonen sich einer zauberhaften Sprache VCI-

banden EKs gab 11UT enNNeErn Emporen un Gestühle, Ww1e den
„Moyser Chor“ (nach dem ersten otf jenselts der e1iße genannt), die
ILal rechtzeitig besetzen MUSSTE, den vollen (senuss der halbdunklen
C für Auge und Ohr haben. Erst spat entdeckten WI1r auch die
Schönheit der Krypta, eines VON hohen ogen auf schlanken Pfeilern
überwölbten Raumes, den iNan Eerst die Miıtte des 15 Jahrhunderts dem
verlängerten Neubau untergezogen hatte iıh: den Felsenrand
abzustützen; eine Seltenheit also gegenüber den scchweren romanıschen
Unterkirchen, die 11a me1lst als Krypten kennt. Und A4SSs ich nıcht
2a7u gekommen bin, die schöne Bibliothek alter theologischer und erbau-
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licher €r  € die ich unNvermutfet 1n der Sakrtıiste1 fand DSCHAUCL studieren
un! katalogisieren, Lut MI1r heute och e1ld Kın esonderes Vergnuügen
bereitete CS Uu1ls, A4SSs das gewaltige Kupferdach Aaus einem Ablassverkauf
Letzels (1509) TammMen sollte Das ist freilich eine Legende, WECI1I111 auch
eine leicht verständliche. Der Rat hatte VO  - dem TIOS (dem besten nachst
KÖln!) die Hälfte für die Peterskirche gefordert ein damals üblicher ADb-
lass VO Ablass deren ach mMan 1im gleichen Jahr LICU decken be-
SONNCI hatte

IJer oroße, Etrtw4s verwahrloste DPlatz neben der Peterskirche und die
unansehnlichen Häuser, die ihn CN, zeigen schon, 24SSs CS sıch
hiler nıcht den Stadtkern handeln Aann. Er liegt ein Daar hundert Meter
welter entfernt, neben otrf un Burg 11U:  - das dritte KElement künftigen
Gemeinwesens: die 29726 durch König (JIttokar VO  ) Böhmen gegründe-

Stadt S1e erstand der telle, der (GOÖrlıtz weIlt ber das Mittelalter hın-
AaUuSs selinen Wohlstand verdanken hatte, der „Hohen Strabe : der
oroßen Fernhandelsstraße JuUCI durch Deutschland hinein ach Schlestien
un! olen. S1e kreuzte siıch 1er mit der Abe: die durch die Lücke ZW1-
schen den Sudetenbergen ach Böhmen führte. och heute ze1gt die lang

Anlage der alten Stadt mit den beiden Märkten den Durchlauf
der 99  o  en Straße‘‘ VO Reichenbacher Tor mI1t seinem durch einen dop-
pelten Wehrgang schön gegliederten I1urm ZUT Neißebrücke IIen Zugang
VO  - den LEUCTEN Stadtteilen Z altesten Stadtkern den Untermarkt
bildet die schmale Brüderstraße ach den fratres minores des Franziska-
nerklosters SCENANNL. Man kann siıch für den Kintritt auf den Markt eine
geistvollere Szenertile denken. Links schwingt sich in einem ausgesparten
inkel des alten Rathauses die vielbewunderte Rathaustreppe eine
freistehende, eine Justitia tragende Saule einer mi1t Rehiets verzlierten
Renatissancekanzel > VO  ® der einst die Verlautbarungen des KRats
verlesen wurden. Als ich einmal in Tübingen das Glück hatte, mMi1t dem
alten Kunsthistoriker ehi10 VOLl einer Fınladung gemeinsam ach Hause

gehen, konnte diese künstlerische Leistung höchster Qualität nıcht
rühmen. Von rechts folgt Anfang der auf die tra übergre1-

tenden Marktlauben der elegante er des „Schönhofs:; eines der frühe-
Sten deutschen Renatissancehäuser (1526) der zurückspringenden ECWEe-
ZUNg des Rathauses. Der Knick der Straße verzogert den Blick auf die
behäbigen Kaufmannshäuser, die den Markt mit ihren Lauben umsaumen,
und o1bt ih: annn schöner frel. Naturlich WIr scheu, in
Häuser gehen, 1n denen WIr nichts suchen hatten. So blieb CS be1
einem gelegentlichen Blıck 1ın ein hübsches Treppenhaus, das reilich seine
Vornehmheit melist durch eingebaute Kleinwohnungen verloren hatte Nur
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e1ns der Haäuser wurde nAaher ‘9 das orolszügige Gebäude der
Oberlausıitzer Gesellschaft der Wissenschaften der Marktecke, sich
die Straße ZUTT e1ße hinabsenkt. Hier wohnte 1m 7welıten Stock ber der
Bibliothek und den Versammlungsraumen meln Freund Horst Jecht; heute
Nationalökonom in München, der Sohn des (Sörlıtzer Ratsarchivars R1-
chard jecht ] Jas frühklassizistische Haus umschließt einen oroben Innen-
hof, der in allen Stockwerken VO  ® Logg1en UuMzZOSCLL 1St, e1in fast italien1-
scher Eindruck Ich betrat 6S immer mM1t einer Mischung VO  m Bewunderung
un Schaudern. Es WAar selbst Geschichte, st1l! und W1E ein Museum.
Wie konnte mMan darın leben” IIden Nater. dem die Stadt die wissenschaftlıi-
chen Fundamente ihrer Geschichte verdankt, traf an ILLE selten. Kr blıtz-

einen ZWaTt immer ber se1ine dicken Brillengläser freundlıch a aber
i1NAan drückte sich doch, ıh: niıcht storen, rasch vorbel und verehrte
ihn lieber aus der Ferne als den Inbegriff des gelehrten Archivars, w1e ihn
der GöÖörliıtzer Künstler (Jtto Merseburtg gezeichnet hat VOL seinem alten
ekretär sitzend, umgeben VO  . Folianten auf Tisch und Fußboden, 1117
sichtig ber die Urkunden gebeugt, die Alte des Ratsarchivs durch
einen dicken Schlafrock und mächtige Filzstiefel geschützt. In seinen \r
tragen schüttete CT seine Entdeckungen mi1t sturmischem Temperament
AU>S, Dallz oleich, ob CS Grundfragen des Stadtrechts oINS, in denen
anerkannter eister WAaTfr, oder darum, A4SS der Meistersinger dam
Puschmann Brüderstraße und niıcht gewohnt habe Ich bewunderte,
WI1eE meln Freund Jecht, unerreichter Primus, dem den AT streitig

machen ich weder (3aben och Ehrgeiz hatte, VON Jugend auf die
Atmosphäre gelehrter Arbeit hineinwuchs und sich neben der Stadtge-
schichte auch ein selbständiges kunstgeschichtliches rtte der schönen
Sammlung VO  m Kupferstichen un Zeichnungen bildete, welche die (36€-
sellschaft besaß ber ich hätte diese klösterliche Welt doch nie mit dem
Leben vertauschen mogen, das draußen Stadtrand durch Haus
ng Unmittelbar neben dem mächtigen Eckhaus liegt das kostbarste der
Görlitzer Renatissancehäuser (1570) das mMi1t einer oroßen Zahl alt- und
neutestamentlicher Reliefs 1n typologischer Anordnung geschmückt ist, eın
unvergleichliches Beispiel dieser seltenen Dekoration eines Bürgerhauses.
Außer solchen hervorragenden Beispielen die Fülle der kleineren Schön-
heiten Portalen und Giebeln 1in den traßen des alten Stadtkerns
entdecken, uUunNsSEeEIC Augen leider ungeschult. Der Eindruck des
(3anzen mıit den zahlreichen malerischen Durchblicken auf JTürme. Lauben
un Plätze Z& aber von Jahr zu Jahr mehr 1n seinen annn

eht LLLa durch die Brüderstraße zurück, OÖffnet sich die CNSC Straße
plötzlich dem weılten, langgestreckten Obermarkt, dem Z entrum der
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Stadt schon se1t der Mıtte des 13 Jahrhunderts, eine für diese Zeit
höchst oroßzügige age An seinem Kıngang hatten die Franziskaner
bereits 1234 vierzehn a  FE ach der Anerkennung ihres Ordens und
acht a  re ach dem ode ihres Gründers, ein Zeichen für die chnelle
Ausbreitung der Bettelordensbewegung eın Kloster errichtet. Seine Kır-
Che. heute Dreifaltigkeitskirche, hatte eineinhalb Jahrhunderte spater den
schönen gotischen angchor erhalten; der ihr die eigentümliche Fernwir-
kung gab Jücklicherweise WAr das Schiff schon VO den predigteifrigen
Franziskanern durch den Anbau einer oroben Kapelle einer (Gemeinde-
kirche umgebaut worden. Kıne anorganische, aber für die Zweipoligkeit
des Spätmittelalters bezeichnende Lösung, die spater dem evangelischen
Predigtgottesdienst mühelos einen geeigneten Raum bot DIie differenzier-
fen Raumwirkungen, die wunderschöne „Goldene Marı1a““, das elister-
stück eines spätgotischen Schnitzaltars, ein überaus menschlicher sitzender
Schmerzensmann, hübsche alte Malereien gaben der C einen 1e]
intimeren Charakter als der gewaltige Raum der Peterskirche und machten
S1@E u1ls besonders lieb

er Obermarkt selbst WAar 1el oroß, eine ahnliche Raumwirkung
hervorzubringen W1E der altere. Er WAarTr für u1ls, die WIr oft wenig
chen hatten, intach ein oroßer Platz Kine e1 prächtiger Barockhäuser,
die WE aus der Spätblüte des Görlitzer Kaufmannslebens 1mM 18 Jahrhundert
besitzt, oingen für den flüchtigen Blick 1in seiner Weite un! den überall
eingeschobenen rechen Nachkömmlingen aus der zwelten Hälfte des 19
Jahrhunderts Kr Wr das gegebene Aufmarschgelände für patrioti-
sche Feiliern. Von den hoffnungslos verhallenden Ansprachen der Kalser-
geburtstagsreden VOTL den angetretenen ern blieb freilich nichts übrig als
Anfang un! chluss: Kami’ran und das dreitfache 35 HS u-a! Hurral]l,
dem w1e ein Irauermatsch gespielt, Hen dır 1im Siegerkranz“ folgte.

[Das originellste und 1n mancher Hinsicht bemerkenswerteste Bauwerk
der alten Stadt habe ich meiner Schande 1n me1liner Jugend mMi1t völliger
1SSaC  o behandelt: eine Nachbildung des heiligen Grabes in erusa-
lem die der reiche Bürgermeistersschn eorg Emmerich ach einer Pıl-
gerfahrt 1Ns e  TE Land 1500 hatte errichten lassen. Es Jag DE-
gengesetzten nde HHSCLGE Welt in der entsetzlich langweiligen Heiligen-
orabstraße, der INa nıcht mehr ansah, A4SS hier einmal ein Prozessionsweg
ZUE Grabe un der daneben stehenden reizenden Kapelle ZAU heiligen
Kreuz geführt hatte Erst als ich viel spater be1 Gustaf Dalmann gelesen
hatte, A4SSs die Görlitzer Nachbildung die genaueste Nal un melsten z ZULT:

Rekonstruktion des Urbildes beitrage, schlug meln Gewlssen, und ich be-
suchte wenigstens einmal das seltsam orientalische kleine Bauwerk in dem
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malerischen alten Garten, den i1NAan in dem trostlosen Vorstadtviertel nıcht
ST ATTGIE

3E s (D B

Unser Gymnasıum WAafr, WI1€E meln Schul- (le1der nicht Klassen-) Kamerad
Werner Finck in seinem Lebensrückblic erzählen pflegt, „KEın gotischer
Bau  ‘9 besser e1n spätgotischer Bau, csechr spat votisch sogar“‘, EKs Wr

1854 te des Franziskanerklosters gebaut worden, 1n dem CS schon
eine fast dreihundertjährige Geschichte erlebt atte König Friedrich \l
he  S hatte selbst das alte Kloster esichtı un! einen Umbau 6S

wurde ein Neubau daraus 1im Stile der romantıischen Neugotik gefordert.
Romantisch WAar niıchts für u1ls dem Kasten, der in seinem
schwarzen, unverputzten (sranit hässlich VO  = der en Dreifaltigkeitskir-
che abstach, die den chulhof ach der Seite des Obermarktes begrenzte.
Nur die Aula, der (Irt mMit einer Außerung (Goethes Z elter SPIC-
chen „herz- un dacherhebender‘“‘ Chorgesänge un qualvoller Schulan-
dachten der Lehter; erhielt durch ihre en Spitzbogenftenster eine SEWI1S-

Festlichkeit.
UÜbrigens Werner Finck: ID ein1ge Klassen mMI1r WAar un 7zudem

se1ine Schullautbahn aus Missbehagen rühzeltig für ein Daar Jahre 1-

brach, blieb OT mI1r natürlich unbekannt. Wenn D irgendwo Klassengeist
1bt, annn in der Schule ach Ww1e ach ben sind Klüfte befestigt,
Wenn CS sich niıcht zutällıg einen guten Reckturner der (0)-Meter-
Läufer handelte, autf den die Schule be1 Sportwettkämpfen ihre Hoffnung
SPTZTE Sonst kkannte Al auch AI den höheren Klassen, denen L1a

och eher hinauf- als auf die niederen hinabsah, 11UTr wenige Namen und
WUuSsSSte VO  $ och wenigeren ELWAas Näheres So sehe ich och das VCI-

schlossene un:! stolz wirkende Gesicht des Z7wel a  TE alteren Hans Joa
chim rand: VOT mir hne 4SS ich irgend eine Vorstelung VO  - ihm DC-
habt hätte

Wır damals och den Vorzug, der Volksschule die NUr

dreijährige Vorschule besuchen. Und da ich mi1t fünfdreiviertel Jahren
ZUT Schule gekommen WAaTr, konnte ich MIt 18 Jahren die Universität bez1ie-
hen Diesem unbezweitelbaren Nutzen stand gegenüber, A4SS WIr mMIit den
Schülern der Volksschule nıe 1n Berührung kamen. uch 1mM Konfirman-
denunterricht wir, da die ogroßen Klassen SOWI1ESO geteilt werden
mMussten, I Jas gab natürlich Spannungen, und die einzigen

Werner Finck, Alter Narr WAas nun” 1 ZFZU 1975f£; DA (dtv 1044)
Späater Professor der Theologie, führender ertreter der Bekennenden Kirche.
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Berührungen zeitweilige Feldzüge, die aber durch die Urganisation
bestimmter „‚.Banden” begrenzt und eiINeEe VO  D} Völkerrecht erhiel-
FEIT Kıs weniger Prügeleien als chleich- und Jagdspiele, be1 denen CS

auf geschickte Überrumpelung un:ı Gefangennahme ankam. KEınmal aber
kam CS dem empörenden VeEfrat, 24SS einer AUSs unserer Klasse atur-
lıch, wir, der Sohn des Redakteurs der sozi1aldemokratischen LBei-
t(ung die Führung einer Volksschülerbande übernahm un! ausgerechnet
auf dem uUu11ls 1emlich unbekannten (Gelände jensel1ts der eiße ZEI

Kampf heraustorderte. Er hatte 1m übrigen keinen leichten Stand be1 unNsS;
ich annn rückblickend schwer 9 Ww1Ee 1e] Azu diese isolierende Her-
kunft un e1in orobes, agoressives Wesen beitrugen. zuviel milıtärischen
uhm WIr „Pennaler diesen Kriegszugen nıcht, da WIT den
anderen mindestens Zahl oft aber auch Draufgängertum unterlegen

Jedenfalls WAarTr s sicher eın angel, 4SS WIr keinen der heranwach-
senden Handwerker un! beiter VO  = der Schule oder anderen Berüh-
FuNSCH her kannten. Unsicherheit unsererse1its und ein gereiztes Gefühl des
Zurückgesetztseins ihrerselits, in seltenen Fällen auch einmal die enttäusch-

Sehnsucht eines ber seline Schulbildung Hinauswachsenden ach der
geistigen Welt, 1n der WITr lebten, die Folge davon.

Unser Gymnasium WAaTr, als ich 1909 VO  w der OTrSC hinüberwech-
selte, 1n einem VerjJungungsprozess begriffen, der be1 kraftiger und Z
schickter Leitung ELWAas (sutes A4aUusSs ihm hätte machen können. [Daran aber
fehlte 6cS,. Unser Direktor Stutzer esıi ZWAT wissenschaftlic einen
gewlssen Namen, da sich literarisch mi1t Geschichte un
mMit der och DYanz modernen Sozliologie beschäftigte; CT hatte ein Buch
ber die deutsche Großstadt geschrieben. ber se1in Interesse WT cschr
diesen L1ebhabereien zugewandt, A4SsSSs für die Führung der Schule nicht
viel übrig blieb und auch se1n Unterricht abgesehen VO  w diesen Gebieten,
in denen eine enge be1 ihm lernen Wr nıcht el Natürlich
bedeutete der Krieg einen schweren Rückschlag. ber das traf alle Schulen
Und W1E LLLa seliner Auswirkungen eine durch glücklichen
11 der Wahl der Lehrer wieder autbauen konnte, das exerzlerte der
Direktor des Realgymnasıiums, Bockelmann (der Vater des Stratfrechtlers
Paul Bockelmann), olanzvoll VO  5

Leider haben WIr mi1t der mittleren und jungeren (seneration der E:
rerschaft wenig Berührung gehabt. So erhielten nicht wir, sondern HSC6

Parallelklasse den ausgezeichneten alther Heinrich V olgt, den spateren
Kieler Nordisten, als Klassenlehrer, dessen durch die Brillengläser blitzen-
des Temperament ebenso anziehend wl1ie gefürchtet WAIL; C wart ach den
Unaufmerksamen mi1t chwamm und Kteide: nottfalls auch mit dem
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Schlüsselbund. ber se1in Unterricht, VOT allem se1ine Religionsstunden,
galten CLWAS, waährend die UÜHSCLCH be1 mir das runde Ergebnis>
das ich me1iner Mutltter mitteilte: „Religxion 1St Miıst®‘* ber auch abgesehen
VO  - diesem heiklen Fach, 1n dem u11ls fast in der DaNzcCl) chulzeit das Ua:
glück verfolgte, WIr ruhigeren, weniger auf- un anregenden Herren
FE VO  S denen der eine klein, eisgrau, herzensfreundlıich, aber
gelegentlich in hohem Dıskant bellend seinen Spitznamen APinscher:
ehrlich verdient hatte Hs WATL für u11ls höchst überraschend un belust1-
gend, als eginn des Krieges auch Cr 1n feldgrauer Offiziersuniform mMit
überlebensgroßbem Säbel erschien. Aast alle Akademiker ja Resetrve-
Oftiziere. und S bedeutete für unNsSeTeC Schule eine Katastrophe, 4SS nicht
11UT die Felddienstfähigen sofort einrücken mussten, sondern 4SS die
Wehrbehörde wI1e S1Ce selbst 1n der Begeisterung VO  3 1914 bis T17 höchsten
Altersgrenze un! Z Direktor hinauf En für wichtiger hielten. Rekruten

ustern der auszubilden, fur die Kontinultät des Schulunterrichts
SOISCI. Als S1e dann ach C115 bis Zzwel Jahren zurückgeholt wurden, WAar

diese schon manchen Stellen unhe1ilbar Zzerrissen.
7u den wenigen zukunftsvollen jüngeren Lehrern. die WIr VOT 1914 hat-

en gehörte der. den ich 1in mMmelner Schulzeit kuüurzesten gehabt habe
und dem ich me1lsten verdanke: Dr Frıitz Mundry Er hatte och als
Lehramtskandidat 1in der Untertertia be1 unls 1mM Griechischen teils OSpI1-
Gert teils unterrichtet und übernahm Uu11s, Zzu Oberlehrer CHNANNE 1in
Obertertia als se1ine Klasse. Freilich NUrfr für ein Vierteljahr; annn
brach der Krieg dUuU>, un! ach T1 ochen WAar CT be1 Longwy gefallen.
Dass ( ELWAaSs mitreißender Frische un Straftheit des Unterrichts
gab und ISS 111l sich dafür jede Art VO  m Strenge gefallen lıel, hatte ich
nicht geahnt. Unter meinem ersten deutschen Aufsatz stand 99 ne1gt
Phrasen und oroßen Worten:‘‘. [Das traf mich, un:! ich sagte mMIr: Das darf
niıe wieder drunterstehen. Ks WATr der erziehlichste Satz, den ich während
der Schulzeit gehört habe Er tauchte auch spater immer wieder als War-
NUuNg auf, verbunden mMi1t dem Bilde dieses Mannes, dessen 'Tod der

große chmer7z mMeines Lebens WATL. Ich habe die kleine Photographie,
die seline Multter meinem Vater auf seinen Beileidsbrief für mich geschenkt
hatte ein todernstes Gesicht mit fest geschlossenen Lippen, in der Feld-
uniıform VO  - 1914, mMi1t der überzogenen Pickelhaube viele a  18© auf mMe1-
He Schreibtisch stehen gehabt un:! besitze CS och

Longwys wurde 26.8.1914 eingenommen.
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KIRCHE N PFARRER

Die a  en die u1ls außerhalb HSGFE Nachbarschafts- oder Schul-
freundschaften naächsten wurden, verständlicherweise
die Pfarrerfamilien Und ZWAT merkwürdigerweise WAar jedenfalls be1
mir niıcht VO  a ihren ndern der Müttern, sondern NC}  . ihren Vätern
her. Ich hatte zufallig keine Alterskameraden 1n den anderen Pfarrhäusern

bis auf einen 1n meliner Klasse, der aber durch seine mathematisch-
physikalischen Interessen VO  w MIr verschieden WAalL, 4SS eine Freund-
schaft nıcht entstehen konnte. ber die Öffentliche Wıirksamkeit der Väter
und ihre mtlıchen Beziehungen meinem Nater, VO  > denen C} in seliner
mitteilsamen Art 1e] erzäahlte. gaben MI1r doch VO  m: vielen eine lebendige
Anschauung, die sich eim Heranwachsen durch die persönlichen Begeg-
NULNSCIL mehr und mehr vertiefte.

DIie kirchlichen Verhältnisse 1m GÖrlıtz me1liner Jugend eın guter
Spiegel für wesentliche Züge der damaligen evangelischen C ach
der Jahrhundertwende besaß die Stadt eine Mehrheit VO  - eralen Pfar-
FEL neben denen einige VO  e vermittelnder theologischer Denkweise und
L1UT wenige orthodoxe oder pletistisch bestimmte standen. [Das hing sicher-
lıch damıt USAaMMIMMNCRK, 4SS der Magıistrat Patron aller Pfarrstellen WAarTr un
damıit be1 der Besetzung die Auswahl der Probeprediger und, obwohl die
Gemeindevertretung sich außern konnte, die letzte Entscheidung 1n der
and hatte Sowelt ich übersehen kann, hat GT VON seinen Rechten einen
guten Gebrauch gemacht. Es 7umelst selbständige, charakteristisch
gepragte Persönlichkeiten, VOoN denen einige spater auf theologische Pro-
fessuren kamen der sich einen Namen erwarben. Der Bedeutendste
aus der alteren (seneration WAT Martın Schlan, der bald Professor für Prak-
tische eologie (1eßen und spater einer der beiden schlesischen (sene-
ralsuperintendenten wurde; e1in Mannn VO  a orobem Wissen, Klugheit un!
Arbeitskraft, dessen oft zunächst befremdende Spröde TELT: die Kehrseite
einer KEnerg1ie un Festigkeit WAafr, die 6T: 1933 Anfang des Kirchen-
kampfes bewies. Irotz des Überwiegens der liıberalen Gruppe gab CS ke1-
Nnen enswerten Rıchtungsstreit. Man hatte Achtung voreinander un!
konnte S1e haben So 1Sst 6S vorgekommen, 24SSs dem kollex1alen „Kränz-
c  chen dessen brüderlicher un oft £fröhlicher “an 1e] ZUE Ausgleich der
Gegensätze eitrug, e1in „ Liberaler- ber 55  die Bedeutung der positiven
Theologie“ und ein „Positiver“ ber ‚die Bedeutung der liberalen Theolo-
C  NC retferlierte. Krst dem Nationalsoz1alismus 1st durch die „Deut-
schen Christen‘‘ dieser (selst Zzerstort worden. uch 1n unserem Hause
standen der kluge und würdige Vertreter der positiven Theolo21e; Dr
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Festner, den sich die kirchlich un politisch konservatıven Kreise
schlossen, und VOT allem der ahnlıch denkende, aber mehr VO (se1ist der
Erweckung bestimmte Pastor Tietze, das Vorbild eines Christen, in hohem
Ansehen. Be1 seinem frühen ode WATLr ich ZU) GEITStTEN Male betroftfen VO  a

dem Beerdigungstext: 99  Er WAar ein brennend un scheinend Kichet WIr aber
wollten eine Weile £röhlich se1in 1n seinem Licht.“ (Joh 5 55)

GOörlıtz WAar damals eine relatıv kirchliche Stadt, wenln auch hne Lisee
pragte Kıgenart. Es hatte weder die Gegenrefortmation erlebt, da die abs-
burger nıcht konnten, in dieser eo10N durchzugreifen, und CS se1t
1635 Kursachsen gehörte, och den Pietismus, der Ja überhaupt 1m
orthodoxen achsen keinen Fuß fassen konnte; Zinzendort hatte AUS dem
nahen Herrnhut weichen mussen. SO ehlten die Reserven erweckter e
meinden w1e ETW: im einland der in Württemberg. Datür aber or1ff
eine ULE un weıithin durchaus bewusste kirchliche Sıitte durch alle Bevol-
kerungsschichten bis hın vielen Gebildeten, geringsten sicher in die
Arbeiterschaft. So wenig dieser Zustand einem wirklichen Prediger des
Evangellums genugen konnte, MUuSS$S 13 doch rückblickend > 4SS

manchem, WAS spater Görlitz VO  D anderen Stäiädten unterschied, in einer
jahrzehntelangen Arbeit mreuer deelsorger, verschieden S1e 1im Kinzelnen
$ der rund gelegt wurde. Die „Deutschen Christen““ haben spater
MUrTr eine geringe olle gespielt, obwohl S1e e1in paar ehrgeizige Vertreter

den jüngeren Pfarrern fanden, die meinem Vater als damaligem Su-
perintendenten das en machten. Kın Zeichen für die innere Ver-
fassung der Gemeinden WATr C  > 24SS ach dem /weiliten eltkrieg die für
eine Stadt dieser Größe ungewöhnliche Zahl VO EFW“ 25 jJungen (A0)(05
DCH Aaus ihr ervorging. Und WE die Kirche VO  - (Örlitz und der ber-
lausıitz, des Restes \ATC)  =) Schlestien, sich heute der Schwierigkeiten, die

ihr w1e allen KXirchen in der sowjetischen Zone‘ zehrten, e1in Stück
esonderer Festigkeit bewahrt hat, verbindet sich darın mi1t der Ireue
der heutigen auch der egen früherer (senerationen.

Als WIr ach GOÖrlıtz kamen, gab och den Pastor primarIius, der Ww1e
1m mittelalterlichen und reformatorischen dystem eigentlich der einzige
Pfarrer der Stadtkirche WAL Alle anderen, auch die den spater entstan-

denen rtchen, ALeGN und en [)acon1. 1 Jas WArTr ZWAaTr gerade abge-
schafft, aber dem Primarıius blieb se1in 1te Ihn e1m Letzten der langen
e1i mM1t dem Bilde eines liebenswerten Mannes verbinden, hatte
für mich spater, als ich mMI1t seinem welt entfernten herrischen Vorganger
Gregor chter, dem orimmigen egner Jakob Böhmes, Bekanntschaft



Superintendent eorg Bornkamm (1873—-1950)

Professor Heinrich Bornkamm (47901-1977)
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machte, immer ETWAaSs ersöhnendes. Der alte Primarius SChmMict mit SE1-
NC Bart un seinem immer schief sitzenden Kneiter die übri1-
DCNS damals fast allgemein getragen wurden un! Danz andere Möglichkeit-
IA für das Gestenspie. boten als die festsitzenden Brillen WAar alles ande-

als eın Kıferer Miıt seiner kräftigen Stimme un Diktion dem Rıesen-
TAaum der Peterskirche gewachsen, alter Burschenschattler, WAar G1 der rech-

Mannn für alle männlichen Aufgaben, die Bändigung der schwierigen
Altstadtkonfirmanden und die CGottesdienste un Ansprachen be1 nationa-
len Fetlern. ber der och viel gewinnendere Abschluss der langen YT1mM-
arien-Reihe WAarTr die geliebte Primarıa, eine TAau VO  $ bezaubernder Her-
zensgute un! natürlicher Klugheit, die ihr.  > der Bauerntochter, den
übrigen Pfarrfrauen, den hemals AnhOheren ochterin eine absolute
Gleichberechtigung un allgemeine Verehrung eintrug. S1e WAar die GE
ihres Männerstaats mit den fünf Söhnen, die alle ihre eigenen, für ein
Pfarrhaus unkonventionellen Wege ıngen Kaufmann, deemann, 1zler,
Maler:; der jJungste, damals och Schüler, WAT e1in leidenschaftlicher Astro-
110 Seine Multter hatte durch ihre Sparsamkeit die Anschaffung eines
Fernrohrs für ıh: ermöglicht. klaren Abenden ZOS S1Ce oft mit ihrer
Nähmaschine hinauf ıhm die Bodenkammer und ahm seinen

Beobachtungsfreuden teil I JDer Krieg leß annn Zzwel W  $ den Söhnen üb-
r1g

Neben dem altertümlichen Primariatspfarrhaus der Peterskirche WAar

das Re1izvollste und für unls dank der persönlichen Freundschaft 1e]
anziıehender das des damaligen Superintendenten Andetsop. Von außen
WArTr CS e1Ins der niedrigen, unscheinbaren Haäuser der eintönigen Langen-
straße, die Rande der Neustadt VO  — 1250 für die Ackerbürger mit ihren
Wırtschaften entstanden WAr. Ging an aber durch die dunkle Diele 1m
Erdgeschoss hindurch, kam 11141l 1n einen abgeschlossenen CGarten; der
mMi1t seinem plätschernden Brunnen einen zauberhaften Frieden
Neben dem verehrten Vater: der Wuürde und Humor reizend vereinigte,
interessierte mich Oft 1n spateren Jahren MJI allem der blitzgescheite
Sohn Georg Anderson, „ehn a  re alter; WAarTr mir in der Schulzeit hoff-
nungslos fern. annn als Kriegsoffizier fast eine (seneration entrückt,
Aass CS GT 1n seiner verspateten un:ı me1iner sehr frühen Studienzeit
leider allzu seltenen Begegnungen kam Ich WAar dabei rein der Nehmen-
de  9 da ich ihm nicht 1Ur Alter. sondern auch Begabung weIlt unterle-
SCNHN WAr. Se1ine philologischen Fächer für iıh: fast ein Nebenstudium,

Paul Schmidt 856-1 730} selit 18972 Diakonus in Görlitz, 1911 Primarıius, 1921 emertitiert.
Fritz Anderson (1865-1928), seit 1896 LDiakonus der Dreifaltigkeitskirche Görlitz

se1it 1911 duperintendent.
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se1in eigentliches Interesse gehörte der Philosophie; promovierte mi1t
einer Arbeit AAA Altersethik Kants In jedem Gespräch brannte e1in Feu-
erwerk VO:  w Scharfsinn un Wıtz ab Ich habe E spater oft beschämend
empfunden, A4SS E sel1nes Alters den Weg ZUrfr Universität niıcht
mehr Wagte, während P mMI1r durch die Opferwilligkeit me1iner Eltern C-
Ööffnet wurde.

F IHISETEN naächsten Freunden gehörten auch die beiden jJüngeren Kl
legen des Primarıius der Peterskirche CN miteinander befreundet un!ı
amusant voneinander verschieden. Der eine, Pastor Onnasch“, WArTr ein
Freund der Musık und der Sterne. Se1ine klingende Stimme, mi1it der
schon VO  . weltem ber die Straße orüßte, machte ıh: ZUrTC Stutze des A4SS
1n allen Bachkantaten; spielte vorzüglich Klavier „mit Barbarenan-
schlag““, WwI1E A selbst ber se1in Empfindungsmusizieren Daneben
schriehb eine populäre FEinführung in die Sternkunde. Beides WAar Aus-
druck se1nes Glaubens armontle in der Schöpfung WwI1IE zwischen Men-
schen. Er Trauftfe jedermann NUur das Beste Kr hatte einmal Z7wel Beerdi-

halten: die einer Frau, die VO einem Hauten un  g-
ter Kinder weggestorben WAal, unı die eines alten adligen Fräauleins. Als (

mMitten dabe1 WAaTrL, die muütterliche Leistung jener Tau un: den durch ihren
Tod entstandenen Jammer auszumalen, übertfiel ıh: angesichts der immer
länger werdenden Gesichter der Leidtragenden die beklemmende rage:
olltest du ELW: den datrg des alten Fräuleins VOT dir haben” Er LfanNSpO-
nierte also, guL A INg, in seline andere ede Als meln Vater ıh: fragte,
Was die Angehörigen enn auf seine Entschuldigung AT hätten, Ofr-
TETEC CT röhlich - ACH: die haben sehr gut verstanden, 4SSs ELWAas VOLI-

kommen annn  CC
Der andere, Pastor Treu’, WAar in vielem das Gegenteil. Lang auf-

geschossen, engbrüstig, namentlich im schwarzen ock WI1IE ein Kan-
dat 1im ETrSTECN theologischen Examen wirkend, kam er 1m Gegensatz
Onnaschs we1it ausholenden Bewegungen mit kurzen, eiligen Schritten
daher Seine Erscheinung un seine Falsettstimme verliehen ihm immer
ELrwAas Jünglingshaftes. Was der andere 1n der Musık suchte, fand PT in der
Welt der Bücher Er WAaTr 1in Philosophie und namentlich Dichtung nıcht
11Ur ungemein belesen, sondern auch 1n Vortragen, Predigten un:
1m Gespräch davon mitzutellen. Als WIr spater auf der Universität5
holte GT unls immer wieder ber das AUS, W4Ss WIr VO  $ Orft mitbrachten. Er

arl (OOnnasch (1874-1933), 1899 Geistlicher Diakonissenhaus in Posen, se1t 1906
Diakonus der Peterskirche 1n GöOörlitz.

ITheodor Ireu (geb 1877), 1905 Pfarrer der reformierten (semeinde Glogau. NSeit 19197
Pfarrer in GöÖrlitz, VOT allem in Moys, se1it 1926 der Peterskirche.
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un! se1ine Frau; e1ne quicklebendige Schweizerin, Uriginalität un! Bil-
dung die auffallendste den Pfarrfrauen, afrcecn kirchlich un politisch
1m entschiedensten Sinne lberal; T: mit seinem Einschuss VO  - Herrnhuter-
Cu: AaUus dem CT kam  5 eine damals nicht seltene Verbindung.

Kın Kınspänner, keiner der Gruppen näher verbunden, WAar ein Mann,
der jJahrelang 1in einem tragıschen, Famıilienleben belastenden egen-
SAaLt7Zz meinem Vater stand Pastor Zobel? VON der Dreifaltigkeitskirche,
der naturlich auch VO  w meinem Vater hoch anerkannte gelehrte Kır-
chenhistoriker VO  . GöÖrlitz, dem die Stadt eine ausgezeichnete Reformati-
onsgeschichte verdankt. ber die beiden Männer orundverschie-
den 4SS S1e fast immer in gemeinsamen Angelegenheiten gegeneinander
stehen MuUSSTtEN, un das be1 der Finanzeinheit der Gesamtgemein-
de  ö die der Verselbständigung der Kınzelgemeinden festgehalten WOT-
den WAar.  > nıcht wenige. Im Unterschied VO  - meinem impulsiven, das Wort
nicht wäagenden, SCIN vertrauenden, immer HC Aufgaben sehenden un:
mit Hingabe durchführenden Vater WAar Zobel ein besorgter Kechner. e1n
ahrer der Tradition, e1in elster der juristischen Formulierung,
jeden Vorschlag misstrauisch, ein Debatteredner VO  D schneidender
chärfe 1n der Sache WwI1E 1n der Stimme, die auch sel1ne sich gedanken-
vollen Predigten schwer genießbar machte. Was meln Vater in Gorlitz
durchgeführt un gebaut hat. hat fast durchweg den erbitterten
Wıderstand dieses Gegenspielers9 dem furchtbar litt und den
T: doch 1in seiner WeIlse auch schätzte. Keln Zweifel, A4SSs auch Pastor O:
be] dieser Gegnerschaft gelitten hat Und fand schließlich spaterden Weg eliner aufrichtigen Versöhnung, der IMMem Vater oft die
and ausgestreckt atte

Die Görlitzer Pfarrerschaft M4 dem lege WTr geistig durch die Pro-
bleme der Jahrhundertwende bestimmt, SEC1 CS durch den stuüurmischen
Durchbruch der kritischen Theologie, Nal CS durch die Bemühungen,
aufgebbare biblische Wahrheiten ein UÜbermaß der Zerstörung ein-
zudeichen. Insotern bildete S1Ee LrOtzZ aller Unterschiede des Alters, Tempe-
aments und Denkens eine Generation. Eın völlig Element trat in S1Ee
e1in mi1t dem bedeutendsten und wissenschaftlic gebildetsten: e Walde-
InNnar Macholz?. Er hatte siıch als geistvoller Studieninspektor Wıttenber-
CI Predigerseminar einen Namen gemacht, übernahm für kurze Zeit eine

faltigkeitskirche, 1931 emeritiert.
Alfred Zobel (geb.1865), 18972 Pfarrer in Oohlfurt, 1902 Diakonus in Görlitz, 1905 Üre1i-

Waldemar Machol- (geb E 1906 Lutherkirche Görlitz, Hv. Gemeinde-
saal, 1915 duperintendent 1n Berlin-Kölln-Land 1, 1924 Direktor des PredigerseminarsWittenberg, 1927 Professor Praktische Theologie ın Jena, 1938 entpflichtet.
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Pfarrstelle der Luthergemeinde, bis Melin Vater ıh: bewegen konnte, auf
die 11C.H gegründete Z7welte Pfarre1i in ÜHSCIG Sudstadt hinüuberzuwechseln.
Außerlich gesehen ein schlechter Tausch VO  e dem ZWAT romanıiısch imitier-
tGIL aber doch stattlıchen Rundbau der Lutherkiche in den jJämmerlichen
((emeindesaal, einen früher übel beleumundeten (GGasthaussaal, der damals
uUunNsSCTCT Gemeinde och die Kirche MUSSTE ber der Tausch
wurde aufgewogen durch die freie Arbeit Aufbau einer (Geme1in-
de und das Vertrauensverhältnis meinem Vater; Aaus dem annn eine die

Famiıulie umspannende lebenslängliche Freundschaft un Schicksals-
gemeinschaft 1in guten und bösen agen wurde bis ZUTr Heırat LSCTET Jung-
sten Schwester mMIit dem altesten Sohn Macholz, der annn 1941 als Fall-
schirmjäger auf Kreta fi1el

Machol-z WATLr in die bisherigen Kategorien theologischen Denkens nicht
einzureihen. Völlig unbefangen in allen Fragen der kritischen Bibelfor-
schung, WAar doch eın entschiedener Gegner der liberalen Theologte, die
das Evangelıum 1m wesentlichen als eine Sittenlehre verstand un darum
hne Mühe mi1t dem (sJe1lst der Humanıtat im klassisch-idealistischen Den-
ken verknüpfen konnte. Er orub dagegen die Paradoxien des paulinischen
Denkens, die Verlorenheit des Menschen und die Unbegreiflichkeit der
erlösenden Liebe (sottes Kreuz wieder Aaus der tieferen Bodenschicht
AauUS, 1n die sie für das menschenfreundliche un -vertrauende Denken der
1Liberalen versunken WAr Und doch WAar weder Pietist och Orthodoxer,
sondern allen Fragen der historischen Kxegese offen [Dass kritische
Schriftforschung nıcht notwendig liberale Theologte bedeute, i1st mir, als
ich annn 1n me1liner Studienzeit oft das Glück des Gesprächs mi1t ihm hatte,

ihm ZU ErSTeN Male aufgegangen. Er gehörte amıt den inzelgän-
DCIN, die auf die oroße Wende in der eologie ach dem Kriege 85

derten. Paulus, ] uther un Kierkegaard schon am seline Weg-
tführer der Theologie der elit och recht fremde Maächte. Infolgedessen
1St die Wirkung seiner schwer erarbeiteten, die Leidenschaft des ErZens
auch in der Sprache verratenden Predigten wohl auch auf eine Schicht
SINSTEL, aufwüuühlbarer Hörer beschränkt geblieben, während S1Ee anderen
fast erschreckend DIe Freundschaft mit me1inen Eltern oründete
neben der persönlichen Sympathie darauf, 24SS meln Vater in einem
liberalen Denken sich immer das Verständnis für die paulinisch-lutherische
Sunden- und Gnadenlehre, WEn auch in einem 1e] weniger dogmatischen
reflektierten Sinne, bewahrt hatte Es WArTr vorauszusehen, 4SS ein Mannn
VO  =) Machaol-z’ Gaben niıcht ange in einem Gemeindepfarramt bleiben
würde. Se1it Gr urz VOT dem Krsten Weltkrieg Görlitz verheb. führte ıh:
se1in Weg rasch welter: ZUE Propst in Kemberg, Z Superintendenten in
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7wel Berliner Kirchenkreisen in Dahlem a} ich annn oft seiner
Kanzel in der Annenkirche un machte lange theologische achmittags-
spazliergange mMi1t ihm durch den Pfarrhausgarten > SE Direktor des
Wittenberger Predigerseminars und schließlic ZU) Professor für Prakti-
sche eologie 1n Jena.

{ )as hohe Niıveau der (GöÖörlıtzer Pfarrerschaft VOTL dem Kriege hat sich
SEWISS nıcht völlig halten lassen. Wıe könnte N anders se1n” ber s wirkte
doch in einzelnen (sestalten Jange ach un bildete 1m Stillen einen
spornenden Maßlßstab

P  — A EUNDE DE (C HRS AL  HEN ATn

In lockerem Zusammenhang mit dem kirchlichen Leben stand in GOörlıtz
eine ruppe VO  - Gebildeten, deren heute unverständlich gewordener Na-

VO  - der Zeitschrift ADIE christliche elt  ‚CC herrührte, die S1e sich
scharte. Aus einer Lesergemeinde WAar ELWAaS WwI1Ee eine Gemeinde O&
den sicher ein Bewe1ls für die prägende Kraft des Blattes und se1ines Re-
dakteurs, des Marburger Professors Martın ade Dabei ware 6N schwer
SCWESCI, anzugeben, WOorın eigentlich die leitende Idee der Zeitschrift lag,
ja auch 11UT » WAAS ihr "Litel bedeutete. Denn 6S WAar weder ein (Dr-
al für Nachrichten Aaus der Welt der christlichen rtchen obwohl CS

sich wI1e jede Qut geleitete Zeitschrift auch durch solche interessant un
unentbehrlich machen verstand och WAarTr CS VO  - dem nAal-
VCI) Glauben einmal die Welt CNSTHEC machen können, obwohl e

olchen Auswirkungen des christlichen Glaubens seine besondere Beach-
t(ung schenkte. Auf eine undefinierte und undefinierbare Welse wurden
hier das Christliche un das Weltliche in Zusammenhang gebracht; un!
das eben WAar das Anzıehende die Kirchentüren wurden geöffnet. Martın
ade WArTr einer der begabtesten Publizisten, den die evangelische Kirche
gehabt hat on als junger sächsischer Pfarrer atte CT CS fertig gebracht,
seline dreibändige ott geschriebene Lutherbiographie ‚„Martın Luthers
Leben TLaten un! Meinungen‘ 1 54-1587 1in Oorm VO  n Kolportagehef-
CON.; WI1E S1e damals den TIuren verkauft wurden, die Leute 1T1iN-
gen Er hatte diese abe annn als Redakteur des VO  . ihm geschaffenen
Blattes vielseitig entfaltet, A4SS nıcht VErgESSCN: SAamıt der „Chro-
nık der christliıchen elt  CC die angere a  re daneben erschilen eine der
reichhaltigsten Quellen ZUr kirchlichen Geschichte der Zeit darstellt. (Ge-
bildet aber nıcht gelehrt, empfindsam, oft auch empfindlich und ZuUuUrr Po-

ade ist 1857 in der Rennersdorf/ Oberlausitz geboren, WTr also 1887 e1in „Junger
sachsischer Pfarrer““, starb 194) in Frankfurt/M.
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lem1ik aufgelegt, besaß ade eine Witterung für Neues und Lebendiges un
einen weitgedehnten Begriff des Christlichen, 24SS ein tester ern darın
oft schwer wahrzunehmen WATL. Es WAarTLr e1in kirchlich-politischer beralıis-
INUuS, VO  w} dem sich auch rühere Freunde Rades teils aus theologischen,
te1ils Aaus politischen Gründen 1mM Laufe der Lieit Er hat damıit
hne rage viele 7 weifelnde und wtische den Gebildeten O>=
DCH Und doch reichte die lıterarısche Aufmachung un Lebensform, fur
die seine bauschige schwarze Malerkrawatte symbolisch WAaTfr, nicht Aaus,
1n die orole dichterische und philosophische Bewegung der Zeit ineinzu-
stoßen.

Wıe die Gefolgschaft der „Chfistichen elt  CC einzelnen aussah, hing
VO  m den örtliıchen Verhältnissen ab In GOÖörlıtz bildete sich begreiflicher-
welse eine verhältnismaliig aktıve Gruppe, die CS be1 der Zusammenset-
ZUNEg der Pfarrerschaft nıcht schwer hatte sich 1n der Kırche heimisch
fühlen. Es WAaTr e1in Krelis VO  - gebildeten und feinsinnigen Leuten: Proftfes-

(heute Studienräte), Juristen, Lehrer und Lehrerinnen d.y die ViOÖr-
trage veranstalteten, sich gegenseltig moderner theologischer oder dich-
terischer Lektüre anregten der den orößeren Tagungen der „Freunde
der hristlichen 1t“ teilnahmen und 1n ihrem Kreise darüber berichte-
TE Den Mittelpunkt bildete viele a  re eine se1t langem verwıitwete Frau,
für u1nls der Inbegriff der Verbindung VO  - Adelskultur und gels-tiger Bil-
dung, eine ahe Freundin meliner KEltern [Dass S1e be1 Wınd und Wetter Aaus

der Gemeinde, in der S1e wohnte, regelmaliig als aufmerksame, mitunter
auch kritische Zuhörerin in die (GSottesdienste melnes Vaters kam, hat ihm
1e] bedeutet. War 1in solchen Fällen die ‚„„Christliche 1tcc SEWIlSS niıcht das
einzige Band ZAULE Kirche un für sich DE auch ein schwaches

WAar 6S doch bedeutsam, 4SSs CS Verbindungen solcher Art der
oroben Zahl VO  ' ebildeten gab, die 1n weitem Umkreis die Kırche umpga-
ben, fragend un zweifelnd, liebend und ihrer bedürfend Die Kıiırche hatte
damals mehr Fenster als heUute, durch die ihre Stimme hinaus- un Licht
hereindrang. [Dass diese Verbindungen sich auflösten, Jag nicht 11UT dem
persönlichen Charakter der „Christlichen eit  c der ach dem ode ihres
Begründers auf die I)auer nıcht fortleben konnte. Es hatte tiefere Gründe
Der eine WAaTr der doktrinäre C'harakter dieses Liberalismus, der ber das,
W4S sich 1n Theologte und Kırche ach dem Eirsten Weltkrieg vollzog, NUur

die Hände ringen und eın freies Gespräch, unbefangen hörend und LC-

dend, damıt führen konnte. Der andere WAaTr, 4SS die Kräfte 1n
eologie un Kırche die Boden gefallene Aufgabe nıcht aufgriffen und
ber die Versuche der ruheren (seneration hochmütig hinweggingen. So
ist für das, W4S damals Ausstrahlungen in die Welt der ebildeten C1I-
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losch, eın vergleichbarer Ersatz gefunden worden. Krst die Kvangelischen
Akademten un! einzelne Zeitschriften haben WECI11) auch nıcht mit der
gleichen verbindenden Kraft. das rtbe wlieder aufgenommen.

'T AMNDE UÜUN SEETTANDEBES

Was u1ls 1in unserem Haus, 1n der Nachbarschaft oder 1m kirchlichen Le-
ben Menschen begegnete, WAar NUur ein Ausschnitt aus der vielschichti-
SCIH Bevölkerung der Stadt Sicherlich eın Denn das oroße Privileg
der Pfarrhäuser, mMit allen VO UOberbürgermeister bis ZUT tralsenkehrer,
freundschaftlich umzugehen, haben WITr ausglebig Wie oft brach-

CiHer, der „AuÖseren- Straßenkehrer, den epuleptischen Leschke, getroffen
hatte eine eschichte VO  . ıihm mit ach Hause! Er gehörte mit

Welt, 24SS me1ine kleine Schwester ach seinem Ode feststellte:
„Nun kenne ich schon rTe1 1m Hımmel den Herrn Jesus, (Ima un! Lesch-
ke“ DDas WAar die Stufe, auf der sich das breite un vielgestaltige
so7z1ale Gebäude der ta erhob

GOÖrlıtz WAT 1m Spätmittelalter oroß un reich geworden als Al
mannsstadt mit einem starken, gegenüber den Zünften. dem del der Um-
gebung un den böhmischen Landesherren selbstbewusst auftretenden
Magistrat. Der Reichtum und der privılegierte Stand der Kaufleute hatte
sich se1lit den wirtschaftlichen und politischen Verschiebungen des LL
Jahrhunderts nıcht halten lassen. ber 1mM 19 Jahrhundert WAr durch eine
energische Stadtpolitik ein Krsatz dafür 1n einer raschen, klug gelenkten
Industrialisierung gefunden worden. Was bis dahin die „Hohe Straße‘‘
SCWESCH WAaTL.  , wurde L11U:  . die Eısenbahn. Schon 1849 also unmıittelbar
ach der Fertigstellung des oroben Viıadukts ber die e1ißbe erhielt (3Ör-
lıtz durch den Waggonbau seinen bis heute führenden Industriezweig,
den siıch mancherle1 verwandte Fabrikationen anschlossen. Da sich außer-
dem die aus der alten berühmten Tuchweberei entstandene Tuchindustrie
un eine kleinere chemische Industrie entwickelten, WAar wenigstens für
einen gewlssen Ausgleich gegenüber der Eisenindustrie QESOFLLT, die freilich
eın für die Wirtschaftslage nıcht ungefährliches Übergewicht besaß Auf S1€e
WAar VOT allem das sprunghafte Anwachsen der Bevölkerungszahl zurückzu-
führen: 1800 1540, 1880 Das WAar aller-
dings auch fast schon die Größe, welche die Stadt bis Z Eirsten Welt-
kriege hatte (86.000), bis spater durch Eingemeindungen auf krummen
Wegen die Prestigezahl VO  m 100.000 erreicht wurde. Diese Entwicklung
bedeutete, 4SS die Stadt die sich im 19 Jahrhundert den Industrie-
städten Preußens durch ungewÖhnliches Wachstum bekannt gemacht hat-
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K 1n HLISCIET Jugend eine stabile Kapazıität besaß, der sich nıcht mehr
allzu 1e] anderte un:! 1n die sich die vorhandenen Bevölkerungsstände
ohne oroße Reibungen teilen konnten.

Miıt dem Wachstum der Einwohnerzahl hing eine entsprechende Ver-
mehrung der Verwaltung, der Schulen, Gerichte, Aryzte n! e1n
Komplex der Beamten un ihnen gleichstehenden Akademiker, der neben
den Kaufleuten und Industriellen den dritten, oröhten Bestandteil der hÖö-
heren bürgerlichen Schicht bildete Eın esonderer Vorzug NC}  — Görlitz
WAarTr das reich ausgebildete Schulwesen: re1l höhere Schulen für Jungen
(humanistisches Gymnasiıum, Reform-Realgymnasıum und Oberrealschu-
1e); eine für Mädchen in die eine geschätzte Privatschule aufgegangen
war), eine Baugewerk- un eine Maschinenbauschule. DIie Schulen wurden
nicht 11UT Aaus der Stadt, sondern auch VO Lande in 1emlich weltem Um-
kreise besucht:; für u11ls alle Gelegenheit guten Landfreundschaften,
welche iHNSEFEGIN Horizont sehr erweiılterten. Kıne besondere Schicht bilde-
ten w1e immer die och AUusSs den Lehrerseminaten erwachsenen Lehrer und
Lehrerinnen der zahlreichen, recht guten Volksschulen, die übrigens,
hne 4SS WIr das als unnatürlich empfunden hätten, konfessionell SE
FreNATt Ks WAr ein Vorzug des Pfarrhaus- und Gemeindelebens, 24SS
WIr diesem unglücklich ach ben und ach isolierten Stand doch
wenigstens einigen Kontakt hatten; allzu 1e] WAar CD, außer be1 meinem
Vater selbst, freilich auch niıcht Kıinen wichtigen un verhältnismäßig gr —
Ben Te1il der Stadtbürger stellten die zahlreichen pensionierten Beamten,
Oftiziere, Pfarrer und ändeLE. die sich Görlitz seiner schönen Lage
unı seliner geistigen nregungen ZU) Ruhesıitz ausgesucht hatten Beson-
e1s interessant u1ls natürlich die Zziemlich zahlreichen ausgedienten
Generäle, die 1111l alsers Geburtstag Januar der dem och
immer festlich und mMit Schulaustall begangenen Tage der Kapitulation VO  .

an September 1870 1n ihren Uniformen sehen konnte. Kıiner VO

ihnen, der schon diesem lege als blutjunger Leutnant teilgenommen
hatte, wohnte uns, eın außerst jovlaler, kinderfreundlicher Mann,
dessen Namen WI1r einem der Bleisoldaten-Offiziere Aaus unNseTrTrer ste
„Schlacht be1 (Irleans®® verliehen. DIe Stadt förderte den Zuzug dieser
Pensionäre. S1e bot billıges Baugelände un konnte geringe Grundsteuern
fordern, ennn S1Ce WAar reich. S1e hatte den orößten Land- und besonders
Waldbesitz den preußischen tädten. Vor allem besaß S1e in der (3O0fT-
lıtzer He1ide nordöstlich jenselts der e1iße ein riesiges, auch landschaftlich
wunderschönes Waldrevier, in dem sich Penzig eine wertvolle Gilasın-
dustrie angesiedelt hatte Die Stadt hatte iıhren neiderregenden Landbesitz
schon einmal 1547 ach dem unglücklichen Schmalkaldischen 169E, 1n
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dem S1€e auf protestantischer Selite gestanden hatte, einem harten tIe-
densdiktat völlig verloren. Der Rat konnte C sich, gestutzt auf die privaten
Vermogen seiner Bürger, leisten, ihn den geldbedürftigen Habsburgern
sofort wieder abzukaufen.

IBDER alles gab der Stadt einen Zug WEC111) nıcht des Reichtums, doch
des Wohlstandes, der sich in schönen, breiten Villenstraßen alteren un
MEHECTEN Stils mit oroben (3ärten un NACYT: allem ogroßartigen Parkanlagen
den Haäangen des Ne1ißetals ausdrückte. [Dass 6S freilich auch viel Armut
gab, mMan in den Pfarrhäusern besten. ber SI WAar nicht
hoffnungslos w1e 1n anderen Industriestädten, mehr das Unglück vieler
KEinzeltamilien als des Arbeiterstandes 1m YaNzZCH. Er hatte sich eine recht
feste Position 1in der Stadt erwotrben. SeIit nde des 19 Jahrhunderts WAar

die soz1aldemokrtatische Parte1 die stärkste 1n der Stadtverordnetenver-
sammlung. Und den soz1aldemokrtatischen Reichstagskandidaten
Taubadel vermochten sich die anderen Parteien VE dem lege nı1emals
durchzusetzen. [Das gab der Arbeiterschaft ein starkes Selbstgefühl, das S1E
1m a  re 1912 die Kraftprobe eines oroben Streiks 1in der Waggoonfabrik,
dem Tausende V}  w Familien hingen, tiskieren lassen konnte. Es WAar daher
auch ein Zutall, 24SS die GöÖrlıtzer Waggonarbeiter e1m Aufstand des
B Juni 1953 eine besondere olle spielten.

Kın schlimmes hbel hing freilich einem Teıil der Arbeiterschaft in 11SC-

ET Jugend sichtbar, allzu siıchtbar eine schreckliche Irunksucht Wıe
oft begegneten u1ls Betrunkene auf der Straße, sahen WITr die Arbeiter ach
der Lohnzahlung sich in den trostlosen Schnapsdestillen drängen, während
manchmal die Frauen draußen S1Ee herauszuholen oder zurückzuhalten
suchten! Es WAar 11UT ein so7z1ales Problem, das siıch hiler zeigte: 117ZU-

reichende, durch oroße Kinderzahl überbelegte Wohnungen, die 6s 1n (3ÖfF-
lıtz sicher längst nicht 1n dem Ausmal3 gab wI1e in Großstädten Es WAr
ebenso sechr das alte deutsche Nationallaster, das 11A11 se1it Jahrhun-
derten oft vergeblich gekämpft Hatte; un der ange geeigneten
Betätigungen in der freilich 1e] karger als heute bemessenen Freizelt.
Darum hatte die Schrebergartenbewegung auch 1n GöÖörlıtz ihre Freunde;
leider WI1€E überall 1e] wen1g 1n der Soz1aldemokratie selbst.  ‘5 die davon
ein Ablenken VO  ® den sOo7z1alen Notständen befürchtete. ber durch seine
praktische Leistung hatte der f Kommerzienrat Raupach
energisch auf dieses Hıltsmuittel hingewlesen; 1n der Kommunalpolitik Lat
CS VOT allem der Zzwelte Bürgermeister Konrad Malß3, meln spaterer Schwie-
gervater. Es ist ein orober Fortschritt, A4SSs dieses Übel, das siıch natürlich
nıe beseitigen lässt, wenigstens Aaus dem außeren Bilde unNlsSsSCTET Städte welt-
hin verschwunden ist neben den verbesserten Wohnverhältnissen, Klein-
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garten, Selbstbeschäftigun us ohl auch ein Erfolg der langen ntwoh-
nungskuren 1n den Zeiten der lege un der Geldnot.

[Das gesellige en zeigte 1in GöÖörlıtz schon VOT dem lege Zzwe!l Cr-

freulich verschiedene Seiten. Es gab die offiziellen Gesellschaften, die ohl
nıcht allzu häufig Fur u1ls Kinder eine hoch begrüßte Gelegenheit,
uUuLNSCIC Eltern 1m selidenen Kleid un schwarzen Gehrock bewundern,
och mehr aber, WENN S1Ce einmal be1 u11ls gegeben wurden, der guten, di-
cken Kochfrau be1 ihren Vorbereitungen im Wege stehen unı annn
dem Stimmengewirf lauschen. Daneben aber gab ( 1el häufiger
spruchslose Abendeinladungen mM1t Weıin der ler und eintacher Bewir-
Lung S1e hatten den hübschen Namen 99  Zum Lichten: ; den ich anderswo
nicht wiedergetroffen habe Wenn mMan bedenkt, A4SS ( in jedem Haushalt
ein bis Zzwel Dienstmädchen xab auch WIr hatten in den ErSFEEN Jahren
Z7we1 WAar das eine Oorm der Geselligkeit, die der Hausfrau nicht
1el un doch e1in gelöstes un behagliches Zusammenkommen
der ekannten Aaus verschiedenen Berufen ermöglichte. Wenn ich amıt
vergleiche, W4S ber den Verkehr in den Universitätsstädten aus derselben
Zeit berichtet wird, diese geselligen Formen iıhm weılt VOTAaUS

Unter den Pfarrern xab CS außerdem das och bescheidenere, in den Häu-
SC1 11 umhergehende „ Krtiänzehen und 1im Sommer hın un wieder den
gemeinsamen Spaziergang mit den Famıilien irgendeiner der vielen hüb-
schen Gartenwirtschaften 1n der Umgebung. Alles 1n allem eine Art des
geselligen Lebens, welche die steitfen Formen der wilhelminischen Zeıit
schon hinter sich gelassen hatte

Kıne Gliederung des soz1alen Gefüges ach tänden un ihren Lebens-
ftormen Jag natürlich außerhalb LIHSCHGE kindlichen Beobachtung. ach
dem Sinn des u1ls Dahnz ungebräuchlichen Wortes befragt, hatten WIr
immerhin eine Antwort geben können: Stände selen die Leute, denen das
im Stadtpark gelegene ‚„Standehaus‘‘ gehöre, das ratselhafteste Gebäude,
das WIr kannten. Aus dem gleichen dunklen (ranit wI1e Gymnası1ıum
mi1t einer überdachten Vorfahrtsrampe gebaut, vertrat CS die Stelle eines
Stadtschlosses, w1e S1@e andere, auch 1el kleinere Stäadte besaßen, die einmal
Residenz SCWOSCIL In diesem J1emlich düsteren Schlösschen hatte
1lhelm I} be1 den Kaisermanoövern bald ach der Jahrhundertwende
gewohnt und sich mit dem russischen Zaren getroffen. Z ur Erinnerung
daran WATr cht dabe!1 ein antıker we1ißer Portikus errichtet worden, der mM1t
seiner überzogenen Holzkonstruktion, deren ohlen Klang WIr oft durch
Klopfen hervorlockten, die Zeiten unverdient überstanden hat DIe
Stande: die „Stände der Preußischen Ober-Lausıitz“, Vertreter der
Städte und des Landadels; VO  . deren atıgkeit WIr u1ls aber nıcht die D
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ringste Vorstelung machen konnten. Sichtbar wurden S1€e u1ls Nnur durch
die Gestalt des ihrer Spitze stehenden Landeshauptmanns, ZUEGTST VO  w

Wiedebach-Nostiz, annn VO  - Kichel. Als dieser, eine hohe, vornehme H-
scheinung, in Johanniteruniform der FKinweihung ULlSCICT Kıiırche
1916 teilnahm, fragte me1ine jJungste Schwester, ob das der Generalsuperin-
tendent @1: Warum S1€ das me1ine” S1e dachte, CT ware 1im Frieden Super-
intendent un im Kriege General

DIE UDTISCHEN

[ )as furchtbare Schicksal. das den Juden in HS CICHE spater bereitet
worden 1st, stellt mich e1m Rückblick VOT die rage, WAS S1Ee MC dem
lege 1in UHHSCIHC Stadt bedeuteten, WAas WIr als Kinder VO  w ihnen WUuSsstfen
un Ww1E WIr ihnen standen. Ich wıll versuchen, davon E1n Bild geben,

ich CS aus der Erinnerung kann Ich we1lß} nicht, WI1E viele Juden CS
1n GOrlıtz gab Die Zahl der Glieder der jüdischen Gemeinde, die eine
moderne Synagoge besalß ließe sich statistisch leicht feststellen. ber da-
mit ware och nicht angegeben, WE WIr als jüdisch kannten. uch dort,

keinerle1 Anımosität die Juden bestand, WI1eE 1im Hause me1-
LEr Eltern  ‘5 INan A4SS dies eine jüdische OI WAarfr.  , ob getauft
oder ungetauft. Wenn eın Relig1onsunterschied Spiele WAar der der
Name CS nıcht verniet; INa es zunächst einmal S WwI1e mMan eine
katholische der eine ehemals tranzösische der polnische am kannte.
Und doch WAar ELWwWAas Anderes dabei Den Glaubensunterschied gab e6s be1
christlichen Judenfamıilien niıcht ber 6S handelte sich auch be1i ihnen
nicht ein ehemals. das Nan CI einem Hugenottennamen der
bestimmten Zügen einer ulturellen Iradition erkennen konnte, sondern

CLWAS, WAas blieb auch WEn nicht der leiseste Zug einer nicht-
deutschen Kulturüberlieferung bemerken WATrT. Dieses Wiıssen WAr 1n
den Hausern, die niıcht irgendwie V Antisemitismus befallen ‚
ganzlıch neutral. Und ich bin überzeugt, A4SSs s sich dabel die welt
überwiegende Zahl auch der bürgerlichen Hauser gehandelt hat VO  -

Handwerkern un! MCOT: allem den beitern ganz schweigen. Daneben
gab CS reilich auch Quellen antiısemitischer Affekte; w1e ich glaube VOT
allem Zzwe!l: e1in konservativ-nationales politisches Denken  ‘ für das das Ju
dentum verschmolz mit den Ideen der Freisinnigen Partel, VF
allem durch das .Berliner Tageblatt”“. Hıier erhitzten sich der amp
den internationalen, oft antimonarchistischen Fortschrittsgedanken un

das Judentum gegenseltig. DIe Erziehung 1n einer Reihe VO  . studen-
tischen Korporationen u diese Gefühle 1n manche Beamtentfamilie
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ber LL1LA1l 1M1USS gerechterweise > Jlängst nıcht 1n alle uch viele An-
gehörige des Vereins deutscher Studenten (VDSt) be1 dessen Gründung
der Kampf e1in bestimmtes Pressejudentum mi1t ate gestanden hat-
LC, keine Antiısemiten. 1ele reilich DIe andere Quelle WAarTr

der Ärger vieler Geschäftsleute die me1lst überlegene jüdische Kon-
kurrenz. Als me1n Vater die Lieferung der Beleuchtungskörper für das
Cutc Pfarrhaus und die C6 Kirche einem Lampengeschäft übertrug, des-
SCH Inhaber Salomon Freundlich (er u seinen Namen wirkliıch Recht)
Glaubensjude WAal, bekam emporte Zuschritten O  — Konkurrenten,
die be1 dieser Gelegenheit iıhr christliches Herz entdeckten. Wie weIlt die
Klage ber rücksichtslose Geschäftsmethoden jüdischer Firmen im SaNZCH
berechtigt SCWESCH ist, lässt sich NUur sechr schwer beantworten; ach me1-
I8(8! indrücken jedenfalls nicht generell ach der einen oder anderen SE1-

diesen beiden Punkten lagen gefährliche Zündstofte, die spater, als
. ach Schuldigen für die Kriegskatastrophe un für das zehnjährige
Wirtschaftselend ach dem 1EgE suchte, explodierten un immer welter
7zündeten. ber S1e ‘5 sOwelt ich mich erinnern kann, VOL dem lege

wesentlichen auf diese Kreise des rechtsnationalen Bürgertums un der
Geschäftswelt beschränkt.

Nur al WT die jüdischen en Das WAaLlL, auch
WE keinerle1 ne1gung oder Werturteil mitschwang, WIC.  o DIie
Emanzı1pation se1lt dem ersten Drittel des 19 Jahrhunderts un die Kın-
deutschung nıcht gelungen, WI1E viele Juden sich ersehnt hatten
und glaubten. Man annn daraus sich och niemand einen otrwurf
chen. Dazu WArTr die Zeit des nicht VO  w Einschränkungen behinderten Z
sammenlebens kurz Es fehlte die Gemeinsamkeit einer langen (e:-
schichte. Nachdenkliche Juden empfanden das Kıne Klassengenossin
melner TAau S agte ihr einmal auf einem Schulausflug: 39  Ir habt 6S gut
Wenn A  a deutscher Geschichte die ede ist oder VO  H deutschem Bauern-
Cu.  ‚9 annn sind das CUHTe Vortfahren, aber nıcht unsere.‘‘ [ J)as bleibende
Unterschiedsbewusstsein WArTr zugleich auch Zeichen für eine starke igen-
al  ‘9 die siıch nıcht einfach einschmelzen lıel, Ww1Ee CS 1m Verlaut weniger
(senerationen MI1t einst französischen, wendischen der polnischen Famili-

geschah. I1)Dazu kam, 4SS das Judentum 1n sich selbst gespalten WATL:

einerseits das rel191Ös gebundene, dessen Andersartigkeit natürlich erschlien
WI1E die einer Konfession, andererselts das VO  5 der jüdischen Gemeinde
gelöste konfessionslos der christlich gewordene. Hıer lagen die eigentli-
chen Probleme S1ie hatten die alte He1i1mat aufgegeben un keine 1ICH6E

dafür gefunden. Natürlıch, sowe1lt S1e ernstlich Christen ‚5 eine He1imat
in der Kirche Und 6S hätte damals 1n der Kırche och gut WwI1e n1ıeman-
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den gegeben, der Ss1e nıcht in voller Brüderlichkeit W1E jeden anderen AaNeTr-

kannt hatte ber das hob niıcht auf,  5 4SSs mMan s1e, ohne darın 1m gering-
StEN einen sehen, als Juden kannte Dafür konnte n1ıemand CLWAS,
das Nal hne Nachforschung, auch als Kind Oft Sagte CS der
fremdartige biblische Name, oft das Fehlen 1mM Religx1onsunterricht, oft
Merkmale des Aussehens, die IiNAan 1im Laufe der Zeit sonstwoher ertuhr.

] Jas alles bedeutete keine Irennung und keinen Gegensatz. Wer ZAT

Schulklasse gehörte, gehörte 27Zu. Wır verkehrten völlig unbefangen 1im
Hause UMNSCTES jüdischen Klassengenossen Nathan un BT be1 uns (GGerade
diese Famıilıie 1st mir e1in eispie für die damalige innere Situation. Ihrer
Gemeinde entwachsen, aber doch keine Christen, standen S1Ce wI1e die ande-
T1 liberalen Juden sichtbar in einem eigenen Raum. Der Vater. ein tahiger,
aber in Prozessen gefürchteter Rechtsanwalt, ein sechr gebildeter Mann, WAr

u1ls wenig zugänglıch. DIe feine, freundliche Mutltter ruhrte u1ls immer
dadurch, A4SS S1E fast taub WAar un auch mit ihrer Famıilie 11UT mühsam
durch ein Hörrohr verkehren konnte Gegenüber den beiden treizenden
un! hochmustikalischen Löchtern, VOT allem gegenüber der menschlich
überaus gewinnenden ungsten, einer Freundin meliner alteren Schwester,
bedeutete CS nichts, 24SS inan NC  . einem Unterschied Dagegen
gelang 6S dem Bruder ItOFZ aller Bemühungen nie DYanz, eine YEWI1SSE, VO  $

n1iemandem betonte Fremdcheit überwinden, die ihn HIASCTET Klasse
umgab. Es gelang ihm daher auch nicht, obwohl CS brennend wünschte,
Eingang 1in eine literarısche Schülervereinigung, VO  . der ich spater erzahlen
werde, finden, waährend die ausgezeichneten C eines jüdischen
Fabrikanten schr angesehene itglieder iıhr Sympathie konnte
das Wiıssen, 24SS e sich Menschen eines besonderen Volksteils handel-
C  ö völlig überdecken; fehlte s1e, wurde CS spürbar un verschärfte die
Abneigung.

Das galt auch für das Öffentliche Leben Kıs gab Juden VOT allem 1n vier
Berufen: Rechtsanwälte un Ärzte, Kaufleute un! Fabrikbesitzer. Diese
traten sichtbarsten in die Erscheinung, S1Ee machten einen für ihre /Zahl
oroßen Teıl der Görlitzer Fabrikanten Au  N [Das jeder, un! jeder
kannte die auf dem höchsten Punkt der Stadt gelegene oroße Vılla  ‘9 die
„Zionsburg““ des Kommerzienrats Ephraim, eines liebenswürdigen und
hilfsbereiten Mannes, dem wohl auch Übelgesinnte seinen Besitz nicht
mehr neideten als jedem anderen Fabrikbesitzer auch. Es WAar 1im wesentli-
chen wieder e1ne rage der durch ihr persönliches er  ten der ihr (5€e-
schäftsgebaren erworbenen Sympathie. anche VO  - ihnen hatten eine
offene and und en sich CIM auf so7z1ale der kırchliche Notstände
ansprechen. Es gab allerdings auch ein1ge, die als ausgesprochen unerfreu-
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lıch galten. Mehr 1mM Hintergrund, dem geselligen Leben gallz entfernt,
standen die Kaufleute, in deren Besitz die oroben Geschäfte der Stadt
L  S Am unmittelbarsten WAar natürlich der Kontakt den Akademikern,
den Juristen un! namentlich den Arrzten. Irotzdem9WE ich mich
recht eHMNNEFE: die gesellschaftlichen der freundschaftlichen Bande den
übrigen Schichten des Bürgertums 1emlich gering. Es IMNa se1n, 24SS meln
Blick AUSs dem Pfarrhauswinkel CI1E ist, da Ja eine el als Jaı-
bensjuden einem Verkehr in iuNSECETEIINN Hause keinen Anlass hatten. ber
ich oglaube mich doch nicht taäuschen, 4SS beide Seliten abgesehen VO

gewissen offiziellen Abendgesellschaften freundschaftliıch 1Im wesentli-
chen 1m eigenen Kreise verkehrten. Darın Jag keine Geringschätzung, S(0O11-

ern jenes Fremdheitsgefühl, das natürlıch be1 den UNSCZWUNSCHCL
Freundschaftsbeziehungen besonders 1n die Waagschale fiel DIe stärkste
Ausstrahlungskraft hatte wohl das Haus VO  $ Dr Alexander Katz, dessen
TAau eine Art VO  } mustikalischem Salon alten Stils geschaffen hatte Hıier
fanden Hauskonzerte mMi1t berühmten Künstlern die 1n GöÖörlitz TaS-
tierten un:! fast immer in ihrem Hause wohnten. Bıs ihrer KEmigration 1in
die chwe17z 1933 WAarTr ihr Haus ein Zentrum des mustikalischen Lebens in
GOörlitz

DAS UN 1A18  AT RC A

Es 1st reichlich anmaßend, ELrwas ber das geistige Leben einer Zeit
wollen, die 111a im reifen Alter VO  - 13 Jahren miterlebt hat DIe

Stadt, ihre erhältnisse un ihre Menschen pragen siıch leichter ein als das,
WAasSs ihre geistige Atmosphäre ausgemacht hat So bin ich hier auf das
gewlesen, WAas mir AauSs spaterem Rückblick haften geblieben ist, und VOL

allem auf das, WwWAas sich 1in bestimmten, überdauernden nstitutionen verfes-
hat. Was ich kann, wıird also hier besonders lückenhaft se1n.
mmerhin scheint D mIır niıcht anz zufäallig, A4SSs sich abgesehen VO  e’

FEinrichtungen w1e Theater, Musiktesten wenig KEinzelheiten
geistiger Aktıvitäat, VO denen ich Ja wenigstens durch spatere Erzählungen
ELtWwAas hätte erfahren können, in meinem Gedächtnis niedergeschlagen hat
Fur meln Empfinden hat das geistige en in und ach dem Kriege
Reichtum un frischen Anstößen gegenüber der Zeit vorher bedeutend

[Das 1st sicher ungerecht empfunden, eben we1l ich selbst
jetzt EYrSt ELrWA4aSs davon hatte ber tritft CS, me1ine ich, doch Ich
annn mich keiner Menschen der Kreise erinnern, die sich W1E spater ELW:‘

der anfangs blühenden Volkshochschule oder in der Literarıschen (3e-



1: DE NI4 S SE 183

sellschaft der als einzelne Studienräte, Kunstler USW. AaUuSs eigener, (Jrte
selbst gewachsener Verantwortung den Fragen der Zeit un der Bildung
gestellt hätten. Sicherlich gxab 6S auch AZ(3I: dem lege eine enge VO  -

Vortragen, mi1t denen ebenso viele Vereine ihre Probleme un: Parolen
den Mannn bringen suchten. ber politische und sOo7z1ale Fragen 1St g_
WI1SS 1el geredet worden, ber die auch mich bald begeisternden BOoO-
denreformideen VO  m Adolf amaschke DIe Parteien un! nationalen Ver-
einigungen en VO  $ siıch hören, die Kriegervereine pflegten ihre tradı-
tH1Oonen. (Unsterbliches Beispiel WAT für u1ls der Königlich-Sächsische Miıli-
tarverein, 1n dem meln Vatet, einstiger Vizefeldwebel eines in Le1ipz1ig-
Möckern liegenden Infanterieregiments, Ehrenkamerad WATr und die An-
sprache be1 den Weihnachtsfteiern halten hatte V denen CT jedes Mal
mi1t herrlichen eschichten zurückkam.) Es gab Vortrage VO  - kirchlichen
Urganisationen und sicher och viele andere, VO  5 denen ich nıchts we1ls
ber C fehlte scheint mir die Fıgeninitiative, die spater aus der Unru-
he der Zeit ach dem usammenbruch VO  - 1918 erwuchs und überall
ach egen un: ach einer Abklärung gegenüber der nde g_
lebten Vergangenheit suchte.

Ich I1USS mich also die Institutionen halten. Kın tief einschneidender
Unterschied gegenüber unlsefenNn heutigen Möglichkeiten lag darın, AaSss CS

och keine mechantischen Übermittlungen geistiger un mustikalischer
Schöpfungen gab, weder Film och Plattenspieler, och Radio, och CI11=
sehen. Ins 'Theater der OnNzert MUSSTE I1a gehen un empfing 1er alles
aus BFSETRT and mMit der unvergleichlichen Frische un! natürlich auch den
Mängeln, die daran hingen. Dadurch hatte alles, ob Schauspiel, Vortrag
Oder Musik, och Seltenheitswert. Freilich WAar das Repertoi1re dessen, WASs
Inan kennen lernen konnte, auch viel kleiner. Der kam ZWAaT schon
auf, aber och {liımmerig-zackig, dass künstlerische Aspirationen damit
nıcht gut verbinden Es blieb zume!lst beim uhr- und chauer-
stück. das 11U11 niıcht gerade 1m Spielfeld der pädagogischen Absıchten
unserer KEltern lag un das S1Ee uns be1 der Freiheit, die S1e u1nls gewährten,
mehr austedeten als verboten. DIe oroßen Eindrücke, die der Stummtfilm
bot, lagen 1e] spater, als nıcht die Kinderschuhe, sondern die olz-
pantof{ffeln AUSSCZOLCNM hatte Dagegen oingen WIr mit Wonne 1Ns geliebte
„Panorama“‘ auf dem Marienplatz, 11a sich VOTL elines der Doppeloku-
lare einer oroben Rotunde SCUZIE; seinen Groschen einwartf un 11UN die
schönsten Bılder Aaus fernen 1Ländern sich vorüberziehen He Kın helles
Glöckchen weckte, nachdem der Rundlauf vollendet WAaTr, wieder aus der
Verzauberung auf. Und WCHHE INatl bevor C dunkel wurde, och Z7wel der
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rel Bilder zwelten Male sah  ‘9 hatte Al das Gefuühl, das Unternehmen
auf unangreifbare Weise übers COhr gehauen en

uch VO Theater annn ich nıcht allzu 1e] erzählen. GOÖörlıtz besaß
schon se1t 1850, also se1it dem eginn se1INes wirtschaftlichen Aa
schwungs, e1n respektables Theatergebäude, das ach der Jahrhundertwen-
de 7we1imal erweiıltert worden WArTr un! recht DuLE technische Möglichkeiten
bot. Allen Zaubert, der VO  - einem Vorhang, auf dem eine heitere Früh-
lingsszenerlie gemalt WAaTr, VO  s dem erwartungsvoll verdunkelten Raum, der
belebten Bühne und ihren geheimnisvollen Hintergründen, die ich annn
spater als Mıitspieler be1 einer Schüleraufführung für die Lazarette
kennen lernte, ausgehen kann, habe ich hiler ZUIIN GPSTEN Male erlebt. Natur-
liıch 1n den ruüuheren Jahren selten. Das ITheater spielte keine orolße olle
be1 u11l  N Meıine Eltern gingen ZWAT hın und wlieder SC hineın, aber für
einen regelmabhigen Besuch S1Ee doch sechr 1n Anspruch-
LIIC  = Fur u1nls Kinder gab C e1in Paar a  C lang das Vergnugen des Weih-
nachtsmärchens, aber annn olgte eine orößere Pause. Wenn ich niıcht EeTt-
W4S Unwesentliches dazwischen VELSCSSCH habe, WAarTtr das oroße
Schauspiel, in das me1ine KEltern mich mitnahmen ich spure och die
Beseligung, als S1e CS mMIr eröffneten der Hamlet. Dieser Sprung me1-
LICI1I1 Theatererlebnissen VO „„‚Schneider Flickefest‘‘ P Hamlet WATr 1U:  s

tfreilich ein Akt oroßartiger Vorwegnahme, die ich ihnen aber bis heute
danke TLiefer hätten siıch mir die er die Handlung, die Gestalten, die
rührende Ophelia und der rätselhafte, männlich-grüblerische Prinz nicht
einpraägen können. Keine spatere Aufführung reichte diesen Vorgang
heran; S1Ee konnte ihn Nur bestätigen. Ich habe 1m 1 aufe der Jahre och
manche schöne Aufführung im Görlıtzer Theater gesehen, me1lst Klassiker
bis hın Hebbel, der mehrtfach Qut gespielt wurde. Der Krieg beeinträch-
tigte freilich das Theaterleben erheblich ank der ähe VO  w Dresden
kamen oft einmal (säste VO  - dort, aber auch VO  S anderen Bühnen. Das

natürlich besondere Festtage.
Kın Nur wenigen bekanntes, mir durch meline Freundschaft mit Horst

Jecht fruüuh nahgebrachtes Zentrum gelehrter Arbeit besaß GÖrlıtz 1n der
Oberlausitzischen Gesellschaft der Wiıssenschaften. S1e TAMMmMTE aus dem
oroßen Jahrhundert der Akademien, die ach den otrbildern der iıtalien1-
schen Akademien, der Royal doclety in London und der Academıie
Francalise Aaus der Inspiration VO  — Leibniz auch 1n Deutschland einer
Reihe VON (Irten entstanden. Im Gegensatz den me1lst fürstlichen
Gründungen wurde S1e 1779 VO  - Z7wel ()berlausitzer Adlıgen (von Anton
un:! VO  . Gersdor{f) gestiftet, die ttel. bedeutende eigene wissenschaftli-
che Sammlungen un! spater das Antonsche Haus Str. 5 VO  = dem ich
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schon früher erzahlt habe ZUT Verfügung stellten. DIe Idee der Akademie,
einer Zusammenfassung aller Wiıssenschaften, hat siıch freilich nıcht

halten lassen. 822 WAr eine eigene Naturforschende Gesellschaft gebildet
worden, die och LHHSCIGT. Zeit recht aktıv WAaTrL, Vorträge veranstaltete
und e1n ZULES Naturkundemuseum unterhielt. Die Oberlausitzische Gesell-
schaft der Wıssenschaften konzentrierte siıch infolgedessen auf die (se-
schichtsforschung un gab se1it RD Stelle des gemeinsamen Urgans
das „Neue Lausıtzische Magazıin"“ heraus, eine hoch angesehene landesge-
schichtliche Zeitschrift Es gab nicht viele Provinzstädte, die eine
fruchtbar arbeitende wissenschaftliche Urganisation besaßen. Si1e umftasste
einige hundert historisch interessierte Mitglieder AaUusSs GöÖrlitz und der ber-
ausitz un hatte immer auch eine Anzahl auswartiger Gelehrter als korre-
spondierende oder Ehrenmitglieder. Man annn die anregende Kraft einer
olchen Urganisation für die Geschichte einer Landschaft nıcht hoch g_
1U veranschlagen. Viele Einzelforschungen, die ungetan geblieben
waren, wurden durch die vereinigten Bemühungen hervorgelockt, kleine
Rıinnsale 1n e1in gemeinsames orößeres ett geleitet. Mehrere Urkunden-
werke, VOT allem der Codex diplomaticus Lusatiae supertlor1s, 1Ur
dank der jahrzehntelangen Betreuung durch die Gesellschaft verwirkli-
chen. DIe Offentlichen Vorträge, die S1€e hielt. galten nicht 1L1UT der He1mat-
geschichte, sondern Dalz verschiedenen Themen historischer, auch ge1S-
tesgeschichtlicher Art Natuüurlich bemuhte S1e sich 1924 1m 2300 Todesjahr
Jakob Böhmes, durch eine Festschrift ein würdiges Gedächtnis für den
seltsamen, oroben Sohn der Ta |DITG Mitarbeit 1n der Gesellschaft gxabauch jJungen Gelehrten wI1Ie Horst EC  t und dem spateren Münsterer
Staatsarchivdirektor Johannes Bauermann Gelegenheit, sıch die EerTsSten
Sporen verdienen. Eın esonderer Stolz der Gesellschaft WAT ihre aus-

gezeichnete, durch Generationen hindurch VO  D) ehrenamtlichen Bibliothe-
karen Liebevall gepflegte Bibliothek Als ich S1e spater benutzte, umgabmich hier AT CrTStTenNn Male das geheimnisvoll beruhigende WI1E aufregendeFluildum einer gelehrten Bücherte|l. och AZu dieser, die klassizisti-
schen Raume, die 1m Mittelgang durch einen ogen elegant ZUSAMMENSE-fassten Cgale un die Zeiteinbände der alten Buücher in Pergament, DC-

Leder der dem MmMarmotierten Papıer des 19 Jahrhunderts eine
Eınheit bildeten, W1E S1e eine moderne Großbibliothek nlie mehr bleten
kann. Für me1line Dissertation ber Luther un: Böhme WAar ich hier natur-
liıch glänzend VCFSOFQT, zumal ich me1iner Überraschung auch die We1-

Lutherausgabe entdeckte. Eıine andere besaß die Milich’sche Biblio-
thek die VO Magıistrat mit treilich bescheidenen Miıtteln weitergeführteStiftung eines Laubaner Juristen Aaus dem Jahre Z der auch wertvolle
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Handschriften gehörten. Beide Ausgaben ZWAAaTl nıcht vollständig,
aber immerhin, die wichtigsten Werke Luthers standen mMI1r darın ZALT Ver-
fügung, ohne A4SS ich einen Konkurrenten gehabt hätte DIie Milich’sche
Bibliothek WAar damals mi1t 1in der modernen städtischen Volksbüchere1
untergebracht, die; VO  ; einer klugen Direktorin geleitet, VOTLT allem schöne
und allgemeinbildende ] ıteratur erschloss. [Jort DCNOSS Alil auch das Ver-
onugen, 1in einem stillen Lesesaal in den mancherle1i Standardwerken VCI-

schiedener Diszıplinen herumzuschnütftfeln.
Am schwächsten WAaTr die Pflese der bildenden Kunst entwickelt, Salz

1mM Gegensatz ZUT!T Zeeit ach dem Ersten Weltkriege, eine Gruppe be-
vabter Künstler der Stadt ihre Werke ZU1F Diskussion stellte. Görlitz hatte
keine Iradition durch eine fürstliche der eine früh begonnene stadtische
Sammlung. So stand das pompose Museum, das LLLl weIlt abselts, auf der
anderen Seite der e1iße als ople des Reichstags 1n er und des
Reichsgerichts in Leipzig gebaut hatte, in schreitendem Widerspruch
seinem Inhalt me1list 7zweılte oder dritte Wahl des 19 Jahrhunderts, ur

wenige Stücke VO  w Qualität. IJa auch die Ort ausgestellten vorgeschichtli-
chen Funde, denen der Museumsdirektor weIlt mehr Aufmerksamkeit
wandte, un die Oberlausitzer Bauernstuben, Möbel, (seräte un "Trachten
mich wen1g, wen1g, intetessierten:; WAarTr die Anziehungskraft nıcht oroß
Das anderte sich GCESE: als die genannten jungen  M Künstler MIit ihren g-
ten expressionistischen Werken die kalte Pracht Kınzug hielten.

Wenn hiler Anspruch und Möglichkeiten auseinanderklafften, hatte
die Stadt mi1t ihren jahrlıchen Musikfesten ELWAaS geschaffen, WAaS weIlit ber
ihren provinziellen Charakter hinausreichte. uch ijer WAar WI1E er be1
der Gesellschaft der Wissenschaften ein Standesherr der Oberlausitz, raft
Bolko VO  - Hochberg, die treibende Kraft FCWECSCH. DIe Stadt konnte 6S

sich leisten, hervorragende Dıirigenten und olisten heranzuholen:
Karl Muck, mehrmals Furtwängler, Frıtz Stein, Hugo Rüdel, dem ich
1n Wolt£-Ferraris Vıta 1m Schülerchor mitsang. Die Musiktage afen

hohe Ze1iten für die Stadt, für die Musikalischen WE für die Schau-
lustigen. Ihre eigene estliıche Umwelt bekamen S1e durch die 19172 erbaute,
schön 1m Park cht der e1iße gelegene tadthalle [ J)ass die Decke
waährend des Baues einmal eingestürzt WAar un dabei einige beiter get®-
FT un:! verletzt wurden, hat die Stadt 1n Erregung un! Irauer VCI-

‘9 w1e CS heute ach den Z7wel Kriegen und angesichts der täglichen
Krnte des Verkehrstodes nıcht mehr möglıch ware. DIe oroßben Ore
hatte immer die Stadt selbst stellen, un! schon dadurch viele
Haäuser m1t Gelingen der Misslingen, Angst un! Glanz des Musikfestes
verbunden. Und WIr etol7z darauf, 24SS WIr neben unbedeutenden
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en auch Ööfter eine der oroben Solostimmen Aaus den eigenen Reihen
stellen konnten, die holländische Sopranistin Tiılıa H eine überaus lNe-
benswerte Frau, die mMIit einem feinen jüdischen Rechtsanwalt verheliratet
WAar

Es xab auch 1n Görlitz eine Reihe VO  o Kunstlern, die nıcht 11UT
Unterricht erteilten. sondern auch regelmäßig mit eigenen, einem hohen
Anspruch genügenden Konzerten die ÖOffentlichkeit tLaten S1e wurden,
WCI11) ich mich nıcht tausche, starker beachtet als heute beim Vorherrschen
der Gastkonzerte berühmter oliısten Ich denke VOT allem die C»zeichnete Pıanistin Martha Bartlıng und die temperamentvolle Sangerin
Katı Brückner, die AaUus einem originellen un vielseitigen Pfarrhause
FAINMMAFEe L3 i1hrem jJaährlichen Liederabend erschienen regelmäßig ihre vier
Brüder. VOIIl denen einer Gouverneur VO  - Togo WATr. Die beiden Kunstle-
tinnen leben und unterrichten heute och 1n hohem Alter Saa den Einzel-
küunstlern trat mit wachsender Bedeutung das Goörlitzer Konservatorium,
dessen LEitEr  9 zugleich staädtischer Musikdirektor. mMi1t dem eigenen Chor
und dem Stadtorchester einen allmählich orößer werdenden Ante:il
Görlitzer Musikleben bestreiten konnte.

I9:AN AUS DE BÜRGERMEBISTERS

Wenn ich AaUus den mancherle1 mir bekannten Görlitzer Aausern das Haus
des Bürgermeisters K onrad herausgreife, daran ELWAS VON dem
Familienleben und der Geselligkeit Aaus der Zeit VOT dem Eirsten Weltkriegeschildern, HE ich CS nıcht 11Ur darum, we1l CS das Glück meines
Lebens geschenkt hat Gewlss bın ich i1ihm und allen.  ‘9 die A7Zu gehörten,dadurch mit ausend Banden der Liebe un! Verehrung verbunden und
enne C® gut WwW1Ee ach meinem Elternhause eın anderes. ber ich glau-be auch unabhängig davon dürfen  ‘5 4SS CS WIE wenige AaUus uüSGTET
Stadt CIn Bild des damaligen Lebens 1Dt, SOWeIlt CS sich 1n einem einzel-
NenNn Hause darstellen kann

Es hatte einen reprasentativen Wert allein schon dadurch, A4SSs der
Uberbürgermeister Snay un! seine TAau nicht die abe besaßen, VO  ® in
Tern Hause ELtWAaSs auf das Leben der Stadt ausstrahlen lassen. Si1ie kamen
sicherlich ihren geselligen Verpflichtungen gewlissenhaft nach, aber darüber
hinaus spurte INan aum eEeLtwAas VO  z ihnen. So fiel dem Hause des zwelten
Bürgermeisters VO  - selbst eine nicht wahrgenommene AufgabeVielleicht 1n glücklicherer Form, als CT S1Ce als GTSTET gehabt hätte Er
hatte e1m Wegoang aus dem Bürgermeisteramt 1n Homburg ohe
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ach einer Stellung gesucht, die ihn VO  mo den übermäligen Gesellschafts-
pflichten befreite, welche Oft der regelmaßige Besuch Katliser 1ılhelms I1
un! vieler ausländischer (3äste mit sich brachte So 1raTt Er DSCIN hinter e1-
IC ETSTG1 Bürgermeister zurück, obwohl i1ihm der Kalser den Oberbür-
germeistertitel verliehen hatte. den GT in GOÖörlıtz nicht führen konnte. So
blieb me1inen Schwiegereltern neben einem selbstverständlichen Maße
offiziellen Verkehrs Möglichkeit, iıhr Haus öffnen, WE und wWw1e
S1e CS wollten.

Es WAar ein besonderes Haus. An einer der schönsten Stellen der Stadt
in der Holteistraße orolszugig und modern gebaut, übertraf CS das, W4S sich
eın Beamter, auch der Oberbürgermeister, eisten konnte, WECI111 GE nıcht
ber privates Vermögen verfügte. Das rbe des Kaufmannshauses Sta-
venhagen, das dem Sanıtätsrat MaLß(. in Anklam, dem Großvater melines
Schwiegervaters, den Ankauf des geliebten (sutes Lüskow ermöglicht hat-
G, schuf hiler och einmal eın zweltes Paradtes. Zwischen beiden bewegte
sich das Leben der Familie, glücklicher und weiträumiger, als CS Menschen
gleichen tandes eschieden WATL. Im Lauf VO  - wenigen Jahren ist S1Ce
Annn Aaus beiden vertrieben worden.

ber VO  w den Wolken der Zukunft WAr damals och nichts sehen.
Wenn CS ein „„Haus 1n der Sonne‘“‘ gab, w1e das vielgeliebte 39;  Blaue Buch‘‘
des Malers L arsson 6S zeichnete, hätte 11R CS 1m Maßschen Hause auf der
ohe des Weinberges 1n dem oroben (sarten mM1t den 100 Rosenstöcken
und dem herrlichen freien Blick ber die Ne1ißewlesen hinweg auf das Rie-
SC1I1- un! Isergebirge gesehen. Neidlos, CNn WG I: das Haus und se1ine eele.
die Mutter, kannte, dem verging das Neiden der Vergleichen VOTLT dem
Zauber. der CS durchstrahlte.

Du es Haus, liıcht und hell,
die Multter TI der Lebensquell,

dem S1Ce alle Freude haben,
dem sich alle Herzen laben

So schrieb einer der Freunde, der westfälische Dichter Friedrich (astel-
le Ich sehe die Tur aufgehen un die bis in die frühe Todeskrankheit JU-
gendlich-schöne Multter jeden, der kommt, Jjung der alt, eintach der An
bildet, begrüßen, mit einer unbeschreiblichen Freundlichkeit 1n Stimme
und Blick, die siıch immer gab und behielt gleicher eit Ks gab keine
Frau, die natürlich, fre1 VO  D Anspruch un Konvention, eine
selbstverständliche Verehrung erweckte. S1e WAar der Typus einer klugen
Frau, der heute 1im Zeitalter des Frauenstudiums eine einschneidende
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Wandlung durchgemacht hat weder geistreich och wissenschaftlich g_
bildet. WI1€E A heute die Durchdringung mMit dem rationalen un spezlalisie-
tenden Denken der Universität mM1t siıch bringt, bereichernd un 11-

gend. ondern CS WAar die Klugheit einer wachen Intelligenz, eines vielse1it1-
DCH Interesses und der lebendigen Erfahrung. Schon als kleines Mädchen
hatte S1e das ‚ Tatertint- (Käferkind) geheißen, we1l alles, WAas krabbelte und
flog, ihr Entzücken hervorrief. S1e holte INOTISCNS VOT der Schule Futter für
die Kaupenzucht ihres Vaters: eines Göttinger und spater Stettiner Landge-
rtichtsdirektors. Auf den Spaziergängen mi1t der Familie drehte S1Ce oft die
Steine u: ach Käftern suchen unı brachte ihrer Liselotte; die ihre
Pass1ionen geerbt hatte, WE S1e hatte Hause bleiben mussen, beson-
eIs schöne xemplare in kleinen Behältern mit. Kıs gab nıchts, WAaS S1e
nicht angefasst hätte Kröten der Salamander der eitrige Wunden elines
Hundes. Liselottes zahmer Spatz saß e1m Nähen auf ihrer Schulter; un:!
WECI111) e ELTWAaSs fallen helb  > annn gab 6S eine Aufregung afum Was
ihren Lebenskreis trat, durfte mitleben, Tiere WI1E Menschen. Während des
Krieges ließ s1e, lange och mit den eigenen Lebensmitteln möglıch
WAafFr, jede O einmal zehn ATIINMNC Kinder aus der Gemeinde me1nes Va-
Pens Essen kommen. Für Frauen ungewöhnlich W1E ihre Freude
naturwissenschaftlichen und medizinischen Dingen Wr ihr politisches
Interesse. on VOTr dem lege las S16 oft dafür ausgelacht, die
Reichstagsreden, und den so7z1alen Ideen ihres Mannes ahm S1e lebhaf-
ten Anteil Im lege verstärkte sich das alles N1emand konnte sich den
Leistungen der deutschen Heere, den Slegen un einzelnen Heldentaten
Aaus einem tefen: eintachen Vaterlandsgefühl inniger freuen, n1ıemand
Zusammenbruch, der unverdienten Schmähung, der die Soldaten DC-

wurden, un den harten Friedensbedingungen mehr leiden als S1e Si1ie
lehbte 1n un mMit Gedichten wohl mehr des spateren 19 Jahrhunderts als
klassischen un Sallz modernen, chrieb sich Verse ab und hängte S1e —
ben ihrem Schreibtisch auf. S1e verschenkte auch SCIN Verse 1n ihrer kla-
ICnN.  ‘9 harmonischen Handschrift, die ein Spiegel ihres Wesens WATr. uch
dem Konfirmationsgeschenk mich fügte S1e 1916 die schönen Betrach-

Eirnst Morıtz Arndts ber die Heimat bei „Wo Dıir Gottes Sonne
zuerst geschienen da IST deine Liebe da iste Vaterland*‘“‘.

Was S1e ihrem Hause und seinen (sästen aber VOT allem erschloss, WAar
die Musık S1e begleitete Annemarie, ihre Älteste, die als Geigerin ausgebil-det wurde, un dafür, 4SSs auch die Jüngeren ELWAaSs ZU gemelnsa-
Inen Mustizieren beitragen konnten. Wı1ıe oft haben Görlitzer Künstlerin-
Nnen  $ die den Freunden des Hauses gehörten, den schönen mitelinan-
der verbundenen Räumen oder Klavier gespielt! Das WAar ein
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unentbehrliches KElement der Geselligkeit, me1lsten der zwanglosen des
CHSCICH Kretises. Auf diesen Stunden hegt 1n der Erinnerung der Kinder
ein besonderer anz

Er ist nıcht eNnNen VO  ' einem Freund der Famıilie der Ww1Ee eine San
sammenfassung der guten Kräfte wirkte, die VOT dem Ausbruch des Krie-
CS VO  } 1914 auf eine NC Z e1it 1in HASCTGIH Volke hoffen en Dr Mar-
tin Besser. Er WATr Jugendpfleger der Stadt, der Inhaber dieses VO  .

meinem Schwiegervater geschaffenen un ihm unterstehenden Amtes Er
TArMATe AaUS einem Pfarrhause mM1t zehn Kindern. Der Nater; 1 1centiat der
Theologie (damals gab CS och selten promovierte Geistliche), liberaler
Theologe, WAarTr früh gestorben. So kannte Martın Besser Jugendfragen
reichlich aus eigener Erfahrung. Darum SELZTE (1< se1ine Leidenschaft
daran, jungen Menschen Aaus Not un Schwierigkeiten einem freien,
fröhlichen en verhelfen. Er hatte sich schon 1n der Bildungsarbeit

den Jungarbeitern be1 Krupp 1e] Liebe erworben. Obwohl C6r selbst
nıcht AB „ Wandervogel” gehörte, WAar : durchströmt VO (Jeliste der
Jugendbewegung. Kr und sturmte die gesellschaftlichen
Konventlonen, die Anzüge mit den hohen Stehkragen, die Fremdwörtereli,
die Formalitäten 1m Verkehr Meın Schwiegervater WATr iıhm schnell Aaus

dem Vorgesetzten Z Freunde geworden. Er gehörte ZuU Maßlschen
F1Iause: Ww1e niemand 5A7 gehört hat, lachte, tollte mM1t den Kindern
und Sanıg mi1t Katı Brückner hinreißende Duette. Selbst in dem freien
Hause MUSSTE se1n Überschwang gelegentlich gedämpft werden. Be1i einem
Maskenftfest erschlen Gr als Orest. und die DuLC Multter MUSSTE iıhn doch
schnell beiselite nehmen un se1ine allzu oriechische Kleidung mit Strüump-
fen und einer schließenden Nadel vervollständigen. 11 VOT dem lege
INg CT ach erhn; um dort der Soz1alen Arbeitsgemeinschaft des DPa-

Lic Siegmund Schultze arbeiten un ELWAas ber die Möglichkeiten
so71aler Tätigkeit den schweren Bedingungen des Berliner (Istens
lernen. Er fiel in Frankreich 1916

DIie Gastlichkeit des Hauses ahm 1m Kriege och einmal andere For-
19910 Während der Vater auf dem Generalkommando in unster
Dienst Cat.  ‘9 Ööffnete die Multter jeden Sonntag Haus un (sarten für die
Freunde un ihre Kinder, damıit S1e den Nachmittag 1m Freien zubringen
konnten. Und mehr och als früher fanden gedrückte Bekannte den Weg

ihr, sich be1 ihr auszusprechen. DIe offizielle Geselligkeit erlosch,
niıcht aber die Gewohnheit, 4SS (3Aäste der Stadt, die ETW: einem Vor-
trag eingeladen in einem der schönen, stillen Töchterzimmer eiIn-
quartiert wurden. Ich weıil, 4SSs Heinrich einel  ‘5 der Jenaer Neutesta-
mentler, der längere elit Lazarettpfarrer in (5OÖörlıtz WAlL, KErnst Iroeltsch
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un! Eduard Spranger das liıchte Haus un seine Multter 1n UuNVECISCSSCHNCK
Erinnerung bewahrt haben Spranger hat CS och 1959 C110 Jubiläum der
Heidelberger Akademie mit erstaunlich SCNAUCH Eınzelheiten bezeugt.

Der Vater Lrat, Ww1Ee jeder empfand, hinter der bezaubernden Multter
rück un! wollte CS nıcht anders. DIe Fäden PAHLT Außenwelt überließ CL,
SOWweIlt 58 nıcht se1n Amt betraf, DCIN ihren Händen. Ihn ZOS CD, WE GT
VO Rathaus kam den halbstündigen Weg dorthin machte GT: immer
F oft zweimal und fast immer lesend bald W1E möglich den
Schreibtisch. Se1in Herz gehörte 11UT ZUr Hälfte der Arbeit se1nes Berufes  >
D: te der eschichte. Und da diesem Interesse und einem reichen
Wı1ıssen Erzählertalent und pädagogische abe hinzutraten, sind eine Men-
OC kleiner historischer un! jJuristischer Hiltsbücher für Verwaltungsakade-
mien. Volkshochschulen und dgl AaUuSs seliner Feder hervorgegangen. IDIG
ust Fabulieren hat eine Reihe VO  m Novellen un Romanen 1ns Leben
gerufen, die hübschesten und herzlichsten 1mM pommerschen att das
auch mündlich me1isterhaft beherrschte. Seine Belehrungsfreude heß CT oft
auf welten Spaziergängen den Toöochtern AdUS, den beiden alteren ohne
1e] Erfolg; E Liselotte erwlies sich als dankbare Abnehmerin. der (1
deklamierte 1WEOS, unerschöpflich un eindrucksvoll; lange Faustpar-
tien mit bestimmten Wegstrecken synchronisiert. Der Drang ach
den Dingen, denen seine heimliche Liebe gehörte, ließ iıhn Störungen, die
ins Haus eindrangen, SCIN Aaus dem Wege gehen. Das Leben mM1t der AM1-
lie und dem CHSCICH Kreise der Freunde dagegen SCHOSS E1 un! erganzte
dabei durch einen herrlichen trockenen, oft ausgelassenen Humor das
ausgeglichene, immer e1in vornehmes Maß bewahrende Wesen seliner TAU.
EKs WAar wunderbar, WwI1e se1n gewöhnlich fast abweisendes Gesicht, das
nıchts VO  ® ihrem autschließenden trahlen besaß, be1 einem Spalß auf-
leuchten konnte. Dahinter WAar 1e] versteckt, Was Inan auf den ersten Blick
nıcht sah, VOT allem WwWIE be1 seinem Vater eiIn relix1Ööses Grübeln un Be-
dürfen, anfangs als heftige Kritik den Lehren der Kirche: spater mMi1t
immer wachsender Bereitschaft, den einfachen Wahrheiten des Kvange-l1ums alt un TIrost 1n dem schweren Lebensschicksal suchen, das 1hm
och vorbehalten WAar.

Von den Aufgaben seines Amtes machten i1hm die melsten Freude,
welche unmıittelbar dem Menschen dienten, die Sozlalfürsorge 1im weltes-
ten Sinn. Viele heute selbstverständliche Kinrichtungen hat für GöÖrlıitz
geschaffen: eline Mütterberatungsstelle, die den schönen KErfolg hatte 4SS
die Säuglingssterblichkeit Hunderte VO  D Kindern zurückging, Walsen-
haus, Kinderhorte, Kinderlandverschickung (Görlitz bekam dafür e1in e1gE-
HESs Gutshaus mıit einer Waldschule), Jugendheime, Berufsberatung
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Zum Bau einer Erholungsstätte für Lungenkranke 1n der ahe der ] an-
deskrone stellte ıhm der aufgeschlossene Kommerzienrat Raupach sofort

ZUE Verfügung. Vor allem die vorbildliche orge für die A der
Schule entlassenen Jugendlichen, für die 1: Martın Besser hatte
und in der auch einige Fabriken dem städtischen Vorbild folgten, hat da-
mals GOÖrlitz einen weıithin bekannten Ruf eingetragen un meinem
Schwiegervater besondere Freude gemacht. uch in seinen Kindern weck-

CT das Gefühl für das Elend, das auf allen diesen Gebieten überwin-
den WAarTr Er zeigte ihnen DCIN die Tuberkuloseheilstätten, das Waisenhaus
der einen Kinderhort. Und als S1e einmal Ss@LELIC Leute‘‘ spielten un Z

Spals bettelten der w1e Betrunkene torkelten, wurde Q sehr und
stellte ihnen das amıt verbundene Leid eindrücklich VOT Augen.

Das orolbzügige und fröhliche 1Leben des Hauses bot den ndern e1-
nNnen weıliten Raum sich entwickeln. Es 1er Mädchen, nachdem
der einz1ge unge, ein gesundes Kıind VO  w dreieinhalb Jahren, einer ] un-
genentzündung und einer Darminfektion, die I11L1A1l damals och nicht rich-
t19 bekämpfen verstand, gestorben WAL. Die Begabungen deutl1-
cher als oft be1 Kindern voneinander unterschieden. IDIGE Älteste, Annema-
nNe  > hatte Aaus der mütterlichen Famıilıe die hohe Musıiıkalıtät geerbt un
begann, sich Z Geigerin ausbilden lassen. In der zweıten, Dorothea
(Dodi) steckten, we1lt kraftvoller un! origineller, die dichterischen Gaben
des Vaters. In L 1selotte erschien das väterliche und mutterliche tbe auf
besondere Weise verschmolzen: die Li1ebe allem Kreatürlichen und das
brennende Interesse allem Naturwissenschaftlichen, aber ebenso das
Grübeln den rfragen un: och der Fürsorge für das vlie.  DE
Getier, das S1E immer be1 sich Hatte: verdeckt der Sinn für menschliche
Hiılfsbedürftigkeit. DIe jJungste, Erika, eim Ausbruch des Weltkrieges fünt
a  18© alt. lief och gläubig un träumend hinter der orößeren Schwester
her un barg siıch 1mM Schutz und der Wärme der Mutter, die S1e annn
bald entbe}hren mMuUuUusSsSte

I1

UN NACHKRIEGSZEIT

JTÜL 1914 PFARRHAUS UN

Das Jahr 1914 brachte u11ls die beiden tHefsten Einschnitte, die WI1r in 11S5C-

OT: eit erlebt haben: der 1914 den Kınzug 1in schönes
Pfarrhaus neben der och 1mM Bau befindliıchen Kreuzkirche, der August
den Krieg, der mAI seinen Auswirkungen Leben w1e das aller Deut-
schen bis ZAT heutigen Tage bestimmt hat (sew1lss 7wel Danz zufäallig
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sammentreffende Daten die 11UT einem sechr unglücklichen Aspekt
ELTWAaS miteinander hatten: das prachtvolle Haus WAar Sallz auf den
Wohlstand un die technischen Möglichkeiten der Friedenszeit VOT 1914
zugeschnitten und darum den Einschränkungen des Krieges und der
Nachkriegszeit schwerer bewirtschaften als jede Mietwohnung der
jedes altete. wenigstens och für Kachelöfen neben einer Zentralheizung
eingerichtete Haus. ber das betraf 1n GITSTEE IL1ınıe L1UT EHISETE ATINEe Mutter:;
WIr hatten SISı als orößer wurden, darunter leiden. Da der Krieg unls
als Kinder och niıcht berührte, WAT der Kinzug in das Cu«c Haus zunächst
das, WAas Leben stärksten umgestaltete. Denn 1n WAas für ein Haus

wıir! Es WAar nıcht HE e1in Doppelpfarrhaus mit schönen Räumen
un! einer eindrucksvollen, WE auch unpraktischen, durch Z7we!l
Stockwerke führenden 1616 4SS Generalsuperintendent Schilan e1m
Besuch ber den Unterschied der türstlichen Pfarrhäuser un der beschei-
denen Dienstwohnung der Breslauer Generalsuperintendenten freundlich

ichtiger WAT': die Pfarrhäuser gehörten ZUT Gebäudekomplex
der Kirche; deren Entstehen WITr fast Z7wel Jahre hindurch verfolgten. Das
bot des Interessanten. Wır urnten monatelang och auf Bohlen
ber die mancherlei Leitungsgräben, die der Baustelle führten, erlebten
Z ersten Male, A4SS ein tchturm nicht auceTtt,; sondern 1n Beton

wurde, sahen auf den Laufstegen des Oberbodens A4SSs die De-
cke nicht mehr WI1E die rüheren Gewölbe eine sich selbst tragende Kons-
truktion WAafL, sondern 1n einzelnen Vierecken VO  - leichtem Gewicht
Balken hing: ein schwindelerregender Schwindel da unls eingeschärft 1-

de: dass WIr e1rnNn Betreten der G sofort auf dem Fußboden des
Kirchenschiffes landen würden. Wır nahmen te1l Aussuchen der kirch-
lichen Geräte, der Beleuchtungskörper, Farben unı Urnamente, des Mar-
LNOTS für den Altar Proben davon habe ich lange auf meinem chreib-
sch liegen gehabt un! nıcht zuletzt der Inschriften Ich erinnere mich
noch, WI1Ee troh meln Vater WAaL.  5 für die beiden Urgelprospekte auch das
ein Novum : der Spieltisch 1n der Miıtte und Zwel Prospekte gegenüber-
liegenden Wänden die Inschrift finden: „ACh, nımm das AfImMMe Lob auf
Erden meln Gott, 1n allen Gnaden }‚un{( Wır nahmen bei alledem e1-
HE Stilumbruch teil In einer der EFSFECN Sitzungen des Gemeindekirchen-
rats, die sich mMIit dem Kirchbau beschäftigte, hatte der liebenswerte
Oberstleutnant (suderian meinem Vater DESALT: „Eıns 1st doch
wohl sicher: A4SSs WIr gotisch bauen werden.“‘ Meıin Vater konnte TT ANT-
OoOfrten. : Wenn ELWAaS sicher ist dann, A4SsSSs WITr niıcht votisch bauen WT -
den  CC ber Ww1e dann”? Der ausgeführte Plan WAT AaUusSs einem Wettbewerb
VO Entwurfen hervorgegangen. 1ele davon bekamen auch WIr sehen.
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Der beauftragte Dresdener Architekt Rudolt Bıtzan hatte sich als tarbe1-
ter der Fiırma Kühne un LOSSOW beim Bau des Leipziger Hauptbahnhofs
einen Namen gemacht. Er WAar ohne /Zweitel ein sechr begabter Mann,
VGL ( auch AT Aufgabe des Kirchenbaus ein Dallz persönliches Ver-
hältnıs hatte So Wr die 1m Außenbau vortreff£flich gelungene, auch 1m
Innern durch eline helle: estliche Raumwirkung überzeugende Lösung in
manchem VO  m Vorbildern bestimmt, der Pauluskirche in Darmstadt
und einer auch VO  ' Bıtzan gebauten Dresdener Kirche, und 1n manchem
nıcht stilsiıcher gegenüber repräsentativen Handels- der Industriebauten.
Meın Vater MUSSTE 1el Verständnis be1 ihm für das erwecken, W4S für
einen gottesdienstlichen Raum möglıch und nötig AT} Im DaNzZCch gelang
das, manches konnte T: freilich leider nicht durchsetzen. Sonst waren e1IN1-
IC überladene Jugendstildekorationen unterblieben und der Raum dadurch
och schlichter und wuchtiger geworden. ber 1m (sanzen konnte sich die
(söÖörlıtzer Kreuzkirche künstlerisch wohl sehen lassen un kann CS neben
vielem, WA4S damals un spater versucht wurde, och heute. DiIe rechte
Würdigung gewinnt anl AL InNnan S1e mit den ELW:‘ zehn Jahre alteren
tastenden Schritten einem Kirchenstil vergleicht, denen 11-
ber S1e Einfachheit und Monumentalıtät bedeutend hatte
Es WAr nıcht schwer, den welten Raum, dem natürlich das Geheimntisvolle
eines Saulenwaldes und vieler Nebenräume tehlen MUSSTE, einer leben-
digen, hörenden Einheit zusammenzufassen, namentlich WEC1111 C voll be-

WAar un CTW“ och die besondere Krwartung eines Weıihnachts- oder
Silvesterabends AZu kam

Es machte einen oroßen Re1i7z unserer Jugendjahre AUS, diesem Wer-
den teilzunehmen. Man lernte wieder eine AI Kategorie VO  . Menschen
dabe1i kennen. Was konnte w sich früher einem Maurerpolier den-
ken dem 1NAan 1U 1n der hochgewachsenen Gestalt des freundlichen,
verlässigen Herrn Mönnich täglich begegnete”r Der jJunge  S „Bauführer“‘, der
seinem berühmten Namen Schadow einen oroßen Schlapphut und eine
Künstlerkrawatte schuldig se1n olaubte, WAr für u11ls der gegebene Ver-
mittler allen Bauangelegenheiten, 7zumal selt GT die Hauptverantwortung
für den Bau LLug, da AaUSs Gesundheitsgründen CT spat PE Militär-
dienst einberufen wurde. Be1 Ausbruch des Krieges eroriff auch ıh: der
oroße Rausch CT schnitzte in eine Tür. welche das Baubüro mit der Kirche
verband, eın feuriges Kriegsgedicht. S1e 1st spater, da der Kıngang überflüs-
S1g wurde, auf der beschrifteten Selite zugemauert worden, blieb auf der
anderen aber och lange sichtbar. Schließlich wurde S1E ganz beseitigt. Kın
völlıg anderer Iypus WAar der nächste auf der Stufenleiter der Bauhierar-
CHIE der schlichte, tüchtige Baumeister Golle, der me1inen Bruder durch
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einen geliebten kleinen und AUS seiner eigenen Promenadenzucht glück-
lich machte. Der n1e versagende Berater me1l1nes Vaters WAT der Vorsitzen-
de der Baukommission des Gemeindekirchenrats, chitekt Röhr. ein VO  -
u1ls schr respektierter Mannn VO  H wen1g Worten und trockenem Humor,
der unseren Sprachschatz durch die fachgerechte rage bereicherte: A Wer
ist enn der Herr Ort 88081 der oroßen Baustelle auf dem K pp€< Und
Sschhebhch: NUur selten auftauchend, der Schöpfer des Baues selbst, rchi-
tekt Bıtzan Aaus Dresden, eine unls fremde Gestalt, ach Sprache un Le-
bensart ein echter Prager mi1t einer entsprechenden, fülllıgen TAau.

IDIGE P entstand auf einem ebenso schönen W1E für die Gemeinde
unpraktischen Platze, Rande eines Abhangs, Qut fünf Minuten VO  . den
nächsten Aausern entternt. ]Das hing amıt Z  n 4SS das Baugelän-
de schon zehn Jahre VO  - einer Famıilie geschenkt worden WAaTf, die
och einem originellen Manne exIistlerte: dem Kuh-Müller, einem
waschechten Bauern, der zwischen den Mietskasernenstraßen der Vorstadt
se1ine Landwirtschaft betriebh und den WIr unzählige Male trafen, WEeENN
die Felder neben der Kıirche bestellte der barfuß Jauche fuhr Ihm wurde
ein märchenhafter Reichtum AaUus seinen Landverkäufen für die schnell
wachsenden traßen nachgesagt. Leider WAar ein naher der Stadt gelege-
11C5 Grundstück nıcht erreichbar. Man trostete siıch mit der Hoffnung, 24SS
die Straßen 1n der Richtung auf die Kirche nachfolgen würden. DIiese
Hoffnung hat sich bis HeUteE, ach 5() Jahren, nıcht erfüllt Und ussten
die Kirchenbesucher sich oft heftigen Wiınd, Schnee und
Gilatteis DEr (sottesdienst durchkämpfen. Sie haben CS mit anerkennens-
SITEeT Ireue Man WAar Ja ohnehin ein1ges VO  } dem rauhen, errı
chen Klima des Rıesen- und Isergebirgsvorlandes gewohnt, dem GOÖrlıtz
gehört.

AUGUST ET A DE

Drei ochen ach dem EKintritt 1n die He Welt, die u1ls umgab, begann
der Krieg Es ware 1e] sa daß (21: S1e verdrängte der überschattete.
Ich WAar Jahre alt. un S1e WAr stark CNUg, sich nıcht verdrängen
lassen. ber beides machte der Kindheit ein sichtbares, absolu-
tes nde Kıind WAar ich in den anderen Straßen, den anderen Freun-
den und Nachbarn 1im Frieden SCWESCI. Was begann nun”

DIe chüsse VO  a Dafajewo hatten u1ls alle aufgeschreckt. ber das hieß
nıcht, daß WI1r den Krieg fürchteten. Wie sollten WI1Tr ihn fürchten. WIr
ıh niıcht kannten” Zumal WIr Jungen, WE schon die Alteren gut WI1E
nichts VO  5 i1hm wußten” EKs WAT vielmehr das ZESPANNLTE Erwarten eines
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Abenteuers, EWl elines unheimlichen, aber auch elines berauschenden.
Und daran, Crı WE G kam der hre und der Ex1istenz Deutsch-
lands willen unverme1lidlich un Oolk unschuldig daran WAaL, brauch-
ten WIr mit keiner Silbe zwe!ifeln. ach einem Familienspaziergang
41 eine der hübschen Kaffeewirtschaften jensel1ts der Neiße, dem
auch die Kinder des Nachbarpfarrhauses teilnahmen, wurden Z7wel VO  . u1ls

och SA ZUT Redaktion“‘ geschickt. er Aushang einer Zeitung WAaL.  ö da 6S

och kein 4d10 gab, die schnellste Art. wichtige Neuigkeiten erfahren.
Dort lasen WIr den Mobilmachungsbefehl un! annfen den welten Weg in
gestrecktem Galopp ach Hause, UuNENTWERT „„Mo Mohbil!‘“ schreiend,
laut WIr konnten. Wer diese Tage, und SEe1 CS auch erst mit erwachendem
Bewulitsein, miterlebt hat wıird sich erinnern, damals rfahren haben,
WAS Begeisterung ist. Nıicht Hals unı Gebrüll Ww1e S1e annn die nationalen
Kundgebungen des Hıtlerreiches kennzeichneten, sondern Zusammen-
schlu(l 1n eliner VO  = innen heraus bejahten Sache Dabe!i zeiet sich zugleich
wlieder einmal der efe Zeitenunterschied gegenüber spater. Es gab och
keine Massenstimmen: Lautsprecher, Rundfunk, aus denen jeder ages-
stunde der Rausch der Worte und die betäubende nationale Kultmusik
stromen annn Es INg alles och durch die persönliche Stimme un das
gedruckte Wort, das der Orm bedurfte Darum die ersten 1egS-
gedichte, Lieder der die übermütigen Wıtze den T’ruppentransportzü-
CI die eigentlichen Träger der Massenstimmung. So 1e] Überschwang 6S
natürlich vab, Wr doch das Grundempfinden echt un rein | D kam Aaus
der T1iefe einer bis dahın nıe gefühlten Zusammengehörigkeit, die sich jetzt
1n der Herausforderung durch eine teindliche Umwelt ihrer selbst bewußt
wurde. Daß der keineswegs beliebte K alser eim I1 mit dem Wort
"Ich kenne keine Parteien mehr, ich kenne ET och Deutsche“‘ die innere
Zerklüftung beiseite wischte, daß die Soz1aldemokrtatie ihr Ja Z Krieg
sprach, da ©  ‘9 schönste Kriegsgedichte VOIl Arbeitern, Heıinrich Lersch
un Ar Bröger, ammten, das machte den tiefen Grundton der Begel-
Sterung aus die damals DSaNZCS olk ergriff. In meiner Erinnerung 1st
afrum auch keine Szene irgendwelcher nationalen Schreiere1 Aaus diesen
Tagen haften geblieben, sondern das Bild eines jJungen  A Reserveoffiziers,
der ruhig un neben seiner Multter einem CGsottesdienst NS Ich
kannte beide nıicht, CS WAT nıcht 1n HNSCTET (semeinde. Fur S1Ee tand sich
eine unvergeßliche gottesdienstliche Gelegenheit. Der alte Kommerzienrat
Raupach Ööffnete seinen herrlichen Park daß meln Vater OT VOT einer
riesigen Menschenmenge, die UuULlSCTEC bisherige Ersatzkirche nıcht entfernt
gefaßt hatte. einen (CGsottesdienst dem freien, strahlenden Hımmel des

August 1914 halten konnte.
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Viele ochen hindurch bestand für u11ls der Krieg aus ununterbroche-
1C1H Siegesmeldungen VO  _ West und bald auch VO  = Ust, AaUSs der HA
nenbergschlacht der Mythus Hindenburgs erwuchs. DIe Glocken, auch die
soeben aufgezogenen uUMSGTer Kirche, neben den Extrablättern oft
die ErSten Boten Wı1e fast das Volk. wurden ETrST recht WITr Kinder
dadurch sanft hinweggetäuscht ber den Eirnst des Geschehens, das be-
SONNECN hatte Nur die IT'raueranzeigen den Zeitungen erinnerten, WE
S1CE einen bekannten Namen trugen, wenigstens die pfer, die der S1e-
DCSZUS kostete. Mich hat der O6a me1l1nes lebsten Lehrers bei Longwy
Z August, VO  F dem ich bereits erzahlte., schon früh damit DCG-
macht.

Neben dem, WAas Inan auf den Bahnhöfen oder Straßen sah  ‘9 Aaus LEl
erfuhr der VO  - ekannten hörte, WAar die Schule 1m besonderen

Maße ein Kriegsbarometer. Zunächst schien unveränderlich auf schön
Wetter stehen. „Unser orober Hindenburg, der u1ls schon viele freie
Tage bescherte, hat wieder einmal einen gewaltigen dieg CITUNGEN: INOISCN
ist schulfrei‘‘  5 verkündete u1ls eines Tages mi1t ONOTETr Stimme
Klassenlehrer, „dier alte Babylonier“‘ SENANNLT, we1l (S1: das darın C1I-

gleichlich auszukosten verstand. Diese angenehme Kriegsfolge wiederholte

Abstand.
sich och ungezählte Male  ö freilich mMi1t beklemmend oröher werdendem

Von den Veränderungen, die der Krieg innerhalb der Schule mit sich
brachte, wird och teden se1n. Hier soll zunächst 11UT EtwA\as davon DE
Sa: werden, S1€e auch die Vermittlerin HIASCTET Kriegspflichten WATFr. Die

fie]l och in die Schulferien Kriegsanfang: freiwilliger Ernteeinsatz
auf einem der CGuüter Stadtrand, WIr aber als jJunge und unNgC-
chickte Helfer 11UTr halb willkommen und durch den rauhen Ton
der Arbeiter und des Gutsherrn 1n UÜHSEICGT Begeisterung bald ernuchtert
wurden. Ich ZOQ die Lehre daraus, für eine Wiederholung eine sinnvollere
Gelegenheit suchen. S1e fand siıch auf dem Gute Krobnitz bei Reichen-
bach (Oberlausitz), das einst der Kriegsminister Roon AaUuSs der ihm ach
dem Krieg 1866 VO preußischen Landtage bewilligten otatlion erworben
hatte. Unter seinem Sohn, dem damaligen Besitzer, wurde CS bewirtschaf-
tet durch den Inspektor Dantels, dessen Sohn meln Klassenkamertad un
esonderer treun:! WATFr. So WArTr ich schon oft als (3ast draußen SCWESCI,
ehe ich L11U:  w als Eirntearbeiter hinkam Es WAr LL1UTr vernünftig, WwWeNn auch
ZUETST EeLtwAas schmerzlich, daß ich nıcht mehr 1m Inspektorenhause er-
gebracht WAafr, sondern in der Kutscherstube neben dem Pferdestall.
Ssammen mMi1t Z7wel Seminaristen des Lehrerseminars Reichenbach. Ich lern-

Gesprächsthemen und Umgangsformen kennen, die ich VO  z Zuhause
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nicht gewohnt WAal; nıcht zuletzt AUuCh:; INa „sich kümmern" mußbte,
WCI111)1 IMnan dem Seinen kommen wollte Wıieviel Kartoffeln I1L1A1)

bekam, hing allein VO der Schnelligkeit des CcCNalens ab Das WAar
eine nıcht weniger heilsame Erfahrung als der scheußlich schmerzende
Rücken e1m Getreideladen, Rübenverziehen oder Unkrautjäten auf dem
Kartoffelacker ber schon e1m Verkehr mit diesen Seminaristen, Erst
recht MIt den echten un: Mägden merkte iINAan doch, WwI1Ee isoliert 11a

aufwuchs, selbst in einem Pfarrhause, 1n dem Menschen aller Stände aUuUuSs-

un eingingen. ber INa WAar doch immer der Sohn des respektlierten
Vaters. s WAar klug VO alten Herrn Danıtels  5 daß GT mich, WE € aufs
Feld kam, nNnıe als Freund selInes Sohnes  ö der nicht bei den Kolonnen der
Erntearbeiter WAal, behandelte.

Eın anderer Kriegsdienst, der VO  a der Schule angeregt wurde, WAar das
ammeln VO  - Goldmünzen in den PTE Kriegsjahren. Ich wundere mich
heute noch, W1€E viele Bauern un! andere Leute auf dem Lande sich VO  ©

u1ls Grüunschnäbeln die Goldstücke aus den Sparstrümpfen der -töpfen
herausholen ließen Wır konnten Ja weder ELTWAaS dafür bieten och mM1t
Etiw44s drohen, WI1E das be1 spateren Jugendaktionen der Parte1 der Wr
Sondern WIr auf die Ansteckungskraft unNnscCcCTETr nationalen Begeiste-
rung oder wohl mehr och auf die Unverschämtheit u1LlSCIECS Gelllens
angewlesen, m1t der WIr nıcht VON der te oingen, ehe WIr wenigstens
eEeLrwAas erhielten. Nur be1 uUuLlSCTEIN nächsten Nachbarn, dem "Kuh-Müller",
erlehte ich e1ine vollständige Niederlage. ”Ne, 1n der 4C bın ich selb-
ständch", WAarTr se1in unwiderlegliches Argument. egen des Jagdeifers
brachte u1ls das Goldsammeln die ust des Ausschweifens auf die Dörfer

dieselben, die WIr 1n der 7welten Hälfte des Krieges in einer wesentlich
demütigenderen olle als Butter-, Kartoffel- oder Kornhamsterer wlieder
aufsuchen sollten, freilich mMit einem och erhöhten Gefühl des ager-
glücks, WE WIr EeLrwAas erreichten. Denn hler oIng D Ja die eigene Fa-
mile  9 nicht mehr den fernen Staat S den Lockmitteln des Goldsam-
melns gehörten die aufgabenfreien Nachmittage und die bescheidenen
Bücherprämien, die CS dafür gxab

Die innige Begegnung mit den Gedichten un! Brieten der Annet-
VO  a Droste-Hülshoff 1n der kleinen Ausgabe der „Bücher der Rose"

verdanke ich olchen Goldfüchsen, die ich anderen abgeschwatzt der die
mMan MIr 1n den vielen TE DG Eltern befreundeten Geschäften zurückge-
legt hatte Als das old einigermaßben eingetrieben WArL.  9 wurden WIr mMi1t der
ahnlichen Aufgabe betraut, für die Zeichnung der Kriegsanleihen WCTI-
ben Sie WAarTr 11UTr didaktisch ELWAaS schwieriger, we1l iINAan mit imaginären
Hoffnungen auf grobartige Rückzahlungsbedingungen operleren mußte
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ber gerade die sprunghaft ansteigenden Milliardenzahlen der ersten
Kriegsanleihen besaßen neben den Eroberungen und Gefangenenziffern
eine besondere Überzeugungskraft, da S1Ee einen Maßstab des Selbstver-
tTauens 1m Volke darstellten. auch be]l u1ls das Vermögen, VOTL
allem das u1ls ETStE 11 VOT dem Kriege zugefallene rtbe uULNlSCTES Grolßva-
ters Rooseboom, ebenso aber auch me1line eigenen geringen Sparpfennige
1n die Kriegsanleihen wanderten, WAar selbstverständlich Und als WIr spater
alles verloren, haben weder me1lne Eltern och WIr heranwachsenden Kın-
der diesen Verlust JE empfunden. Er verschwand neben dem, WAds andere
verloren und WAds WIr alle ach dem Zusammenbruch Deutschlands
Deklagen hatten.

Natuüurlich erlebte ich als unge die Kriegsereignisse mi1t sturmischer An-
eilnahme Meın Januar 1915 einsetzendes Tagebuch folgte olückli-
cherweise TEL für kurze Zeit dem Rat me1liner Mutter, den ich offenbar 1n
der Hılflosigkeit ach den ersten Versuchen eingeholt hatte; L1UT Persönli-
ches darın festzuhalten. Vielmehr verzeichnet CS getreulich VO  - Tag Tag
die diege der Rückschläge, Eroberungen un Gefangenenzahlen, welche
die Berichte des Hauptquartiers enthielt, natüurliıch mi1t den nötigen Jubelru-
fen oder besorgten Bemerkungen. Vor allen interessierten mich die Flot-
tenere1gn1sse, die ich 1n einem besonderen Buche verfolgte. Ich WAT ber
Wasserverordnung unı Bestückung der deutschen und der ausländischen
Kriegsschiffe durch Flottenkalende Dut unterrichtet un:! selbstver-
tandlich dem trügerischen pie der Tonnagezahlen. So WAT die Skagerrak-
Schlacht 1m Ma1 1916: be1 der die Engländer ELW“ doppelt viel Schiffs-
LAaUMM verloren W1E WIr, einer der stolzesten Tage des leges. Und die Kın-
schränkung des U-Boot-Krieges, die 1m Marz 1916 Z Rüuücktritt VO  )
Großadmiral Tirpitz führte, empfand ich als „vlelleicht den schwertsten
Schlag, den WIr bis jetzt bekommen haben“ un eine Auswirkung des
„englischen Bluts 1n den Hohenzollern‘‘. Die Warnrufte der nationalen
Presse hatten mich hler 1n einer persönlichen Liebhaberei getro en. Meine
14-Jährige Empörung WAar nıcht der Ausdruck für das Kmpfinden des BI-
ternhauses. Im Gegenteil, WIr wurden sowochl VO  e meinem Vater WwI1e VON
meliner Mutter, die in ihrem leidenschaftlichen Gerechtigkeitssinn und aus
dem freien Horizont ihrer 1n Holland verlebten Jugend tief allen
Ausbrüchen des Hasses un der UÜberheblichkeit lıtt, ZAHT: Malsıgung 1m
Urteil angehalten. Schon dem September 1915 finde ich 1n me1-
1E Tagebuch ein Grespräch e1m Abendessen notlert ber die Moöglıch-
keit, daß WIr den Krieg verlieren könnten. "Welch turchtbarer Gedanke,
wWwenn CS eße CS o1bt ein Deutschland mehr! ber jetzt 1sSt och ein
nlaß ZUur Fürcht: sondern jeder Grund Hoffnung und Zuversicht VOT1-
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handen.‘‘ der 1m Dezember 1915 geschah der schlimme und 1in der TCS-
aftıg verwertet: Baralong-Fall, be1 dem ein amertikanischer Flag-

OC fahrendes englisches Schift e1in deutsches U-Boot, das soeben einen
englischen Dampfer versenkt hatte  ' vernichtete und die 1im Wasser
schwimmenden deutschen Seeleute samtlıch rschoß Ich ergolf natürlıch
me1ine Emporung darüber.  . fügte aber hinzu: „Wenn WIr ach England
hinüberkommen sollten, passiert ELrWAas Dallz Furchtbares. Diese Wut! 4e1:
leicht ist CS besser, daß WI1r nicht rüberkommen.“‘ uch die Skepsis 3S
ber den beschönigenden un bagatellisierenden Berichten des Hauptquar-
tiers, Wenn CS sich einen Rückschlag für u11ls handelte, SETZIE 1emlich
früh e1n. Ich danke CS me1inen Eltern, ich verhältnıismaliig bald den
Krieg in einem gewIlissen Gleichgewicht VO  D Siegesjubel un otrge, gCInN
ich jedes den ersten überwiegen l1eD, und 1n einer bneigung
EXTITEINE Parolen erlebte. SO erinnere ich mich eines Gesprächs 7zwischen
meinem Vater und dem befreundeten e1inst GöÖrlitzer, 11U1) Kasseler Stadt-
baurat es ber Bethmann-Hollweg, dem S1Ee beide "dle Stange hielten‘‘
egen die der „ Vaterlandsparte1” (1 WAar Haus infolge-
dessen immun, und der Name VO  - Tirpitz hatte seinen Glanz für mich
verloren.

Dalß der Krieg auch eine andere Seite hatte als die, welche die jugendli-
che Begeisterung weckte. konnte u11ls in einem Pfarrhause wenigsten
verborgen bleiben Hier trafen sich die Anteilnahme persönlichen
Schicksalen und der amtliche Dienst des Vaters. Als wIir einem SOm-
mertage e1im Abendessen auf der Veranda salien, wurde n A1ls Telefon
gerufen und kam zurück mM1t einem Gesicht, WI1E ich CS och nıie ihm
gesehen hatte „Berndel chmidt ist gefallen‘“; der jJüngste Sohn uUuNsSeEeTES

prächtigen Pastor primarı1us, VO  e dessen astronomischen Studien ich fruüher
rzahlt habe, der dritte, den Ss1e hergeben mußten. Ging u11ls dieser 'Tod
besonders nahe, WT CT doch einer vielen, die siıch NL:  . Jahr
Jahr häuften un auch meinem VO Kriege och nicht erfaßten Jahrgang
1901 immer näher rüuckten. Als ich eines Tages AaUus der Schule kam, stand
ein ELWAaSs alterer Mitangehöriger des Schülerlesevereins Litteraria, VO  =) der
ich och erzählen habe; davor und begleitete mich einen langen Umweg
ach Hause. Kr efzäahlte, hne unterbrechen, MC}  = den Schrecken der
Somme-Schlacht.

Ich WAar Ww1Ee entrückt. Nachdem wIE durch einen Offizierslehrgang für
einige Zeit in Sicherheit SCWESCH WAaTr, kam dann bald die Nachricht VO  e

seinem ode Durch das Amt me1lnes Vaters nahmen mehr als andere
Kinder den schwetren Opfern Anteil, die der Krieg torderte. (Ift rhielt
me1n Vater die Todesnachricht, die @i dann 1n die betroffene Famıilie
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bringen mulbte, der ertuhr wenigstens sofort VON ihr. Wie oft kam
zerschlagen VO  } diesen Besuchen ach Hause, un viele Schicksale VOT
allem AaUus Arbeiterfamilien, VO  - denen WIr als Kinder eines Hauses
der höheren Stände kaum etwa414s erfahren hätten, siıch durch die
Tischgespräche. Es WAar wohl in vielen en eine 1lfe für die Irauern-
den, daß die Pfarrer weıthin die Benachrichtigung der Angehörigen
gebeten wurden; auf dem Lande fast regelmäßig. Für die Pfarrer selbst WT
CS eine schwere Last S1e wurden den Totenvögeln des Dortes Die
Leute beobachteten Oft WECINN die OsSst angekommen WAafr, hinter den Fen-
stergardinen, wohin der Pfarrer einige Zeit spater seine Schritte lenkte Im
Zweiten Weltkrieg wurde diese Aufgabe ihnen nıcht mehr anvertraut, SO11-
ern neben der Benachrichtigung durch die Ost den Parteibeauftragten
nicht ZUuiT: Freude der Irauernden un sicherlich nıiıcht ihrer eigenen. Kın
Parteifunktionär Sagte me1liner jJungeren chwester: „JIm ersten Krieg
wurden die Pfarrer 1n die Häuser geschickt. S1e wußlten doch ELWAaSs
9 aber WwI1e stehen WIr da?”

uch Lazarettdienst ließ Vater u1nls teillnehmen. Wır Degleite-
ten ıh oft Besuchen, Gottesdiensten un Weihnachtsfeiern, manchmal
auch mMi1it den Verwundeten spielen. o sahen WITr viel en aber
doch da CR siıch rückwärtige Lazarette handelte und WIr natürlich nicht

den schwersten Fällen kamen, viel lustiges Leben Eın unge, der sich
mit 16 Jahren kriegsfreiwillig geme et hatte; machte MIr oroben Eindruck
Es beschäftigte mich, JE länger der Krieg dauerte, mehr, ob ich nicht
das Gleiche mußte ber ach den seltenen Ausnahmen Anfang
ware eine vorzeitige Annahme NUur durch die Entscheidung für die F:
zierslaufbhahn mögliıch SCWECSCNH. Zudem rtedete meln n  e der als Pfarrer
einer 1m Westen eingesetzten Division die Anforderungen Le1ib un
Seele in ihrer DSaNzZCHN chwere kannte, dringend davon ab:; WECNN der Krieglänger dauere, werde ich DE rechten Zeit VO  e selbst och drankommen.

Eınmal habe ich neben allerlei sonstigen kleinen Hıltfen un Diensten
auch für das Rote Kreu7z Theater gespielt un dabeli die geheimnisvolle
Hinterwelt des Görlitzer Stadttheaters kennengelernt. Unter Leitung eines
echten ehemaligen „Hofschauspielers“‘ aus Kassel; (saston Demme. dessen
Name och ach KOnig Jeröme klang, spielten WIr Gymnastlasten Z7wel
Einakter VO  a} Theodor K Orner Ich hatte die Hauptrolle in „Joseph Heide-
tich der Deutsche Tteue* den alten Korporal, der auf offener Bühne
starb Zum Ausgleich durfte ich ann Zzwelten Stück Der Nachtwäch-
ter  eC als TUlMmMer Spaziergänger mit anderen die nächtlichen Kleinstadt-
straßen bevölkern. Wır erlebten be1 mehrfach ausverkauftem Hause alle
Freuden un! Ängste des Schauspielers. Be1 einer Aufführung leß ich VCTI-



202 B O  M M

sehentlich C1in Stück dUu>, aber der VO  - MI1r Oberleutnant, meln
Freund Dantels, Sprang geistesgegenwärtig ZALT richtigen Antwort. ke1-
11C Abend habe ich echt gezittert. Kaum WATr der Vorhang gefallen, da
sturzte (3aston LIemme auf mich nıcht mit dem 1WaAartete ‚Tadel:
sondern mMit den Worten: „Herr Bornkamm, S1e heute SallZ famos.“
Und da Hausarzt meinem Vater Sagte "Ihr Sohn 1st gestorben,
als ob ST drei Jahre Bühnenausbildung gehabt hatte“.; NS MIr sanft e1in

Von der eigentlichen Kriegsliteratur, die WI1r natürlich in diesen Jahren
Cleißig lasen, ist nicht viel hängen geblieben. ußer eın Daaf schönen @7
dichten WTr aum ELWAAaSs daran. Kın bewundertes mMeEeNSC  es Vorbild WTr

mir W1€E Hunderttausenden Ernst utfche  % alter Flex’s „„Wanderer i
schen beiden AWelten®“. 1el tiefer och oriff 1n meln Werden der 1927
veröffentlichte Briefwechsel der gefallenen Brüder Heıinz und (Gotthold
VO  . Rohden ein Aus ihm erstand die Welt der Marburger eologie und
Philosophie un! weckte die Sehnsucht ach diesen geistigen Kraäften, die
sich ihren (estalten wunderbar bewährten. Z dem damals reitenden
Entschluß, eologie der ursprünglich ertraumten Geschichte
studieren, hat ihr Bıiıld wesentlich beigetragen.

SC HULE IN HUÜLERVEREINIGUNG

Fur Schülerleben brachte der Krieg keine allzu tiefgreifenden auße-
L1 Einschnitte verglichen mit den Fliegeralarmen, Ausbombungen un!
Umschulungen, die ich bei melinen Kindern /xweilten Weltkrieg erlebht
habe ) aber doch eine recht spürbare Verwandlung des SaNzZCH Schulgei1s-
tes und -betriebes. Nıcht NUur das sofortige Einrücken der jJungeren Lehrer:
sondern auch die übereifrigen freiwilligen Meldungen der Einberufungen
vieler alterer schuten bald einen Zustand, der nıcht mehr wirklich wieder
outgemacht werden konnte. Zum Krsatz wurden entweder pensionierte
Lehrer oder des Unterrichtens ungewohnte K+täfte. insbesondere Pastoren,
herangezogen. Unter ihnen befand sich eine Zeit lang auch meln Väter:
der; vielseitig interessiert, nicht NUur Relig1on, sondern mit Freude auch
Geographie und eschichte gab ber das INg 11UT 1n seltenen Fallen un
in den untferen Klassen gut Be1 den Aaus dem Ruhestand herangeholten,

einst sechr verdienten Lehftern: zeigte sich doch Öft: A4aSSs S1e der Auf-
gabe nıcht mehr gewachsen [Das Lehren und Mitleben mMIit der Ju
gend 1st offenbar ELTWAaSs Lebendiges, A4SSs 5 eine angere Unterbrechung
und eine Gewöhnung einen anderen Lebensrhythmus NUur schwer VCI-

tragt. EKs WAar für mich daher ein 7we1itelhaftes Vergnügen, 4SS ich Zzeitwe1l-
lg auch be1 meinem reaktivierten Großonkel Oskar Nietzsche Unterricht
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erhielt. Ich hatte eine oroße Verehrung für 1h: Se1in reiches Wissen un!
seline be1 aller Strenge des Wesens herzliche Anteilnahme u1ls Kindern
hatten 1n mir eine scheue Liebe i1hm erweckt. DIe Besuche 1n seiner
altertumlichen Wohnung 1n der den Straße Aaus dem spaten 19 Jahrhun-dert ELrWwWwAas VO  a einer kultischen Handlung. Dazu kam Aass (S1: u11ls in
DEISONA für HLISEGETE Verwandtschaft mit Friedrich Nıiıetzsche bürgte, die
ZWAaT weıitläufig ber eine Urgroßmutter führtte: aber unls doch keineswegsgleichgültig WL S1e hat übrigens spater, als Inan durch die Anforderungendes ritten Reiches angeregt wurde, ach Ahnen forschen, dank der
Vorarbeiten des Nietzsche-Archivs 1n Weimar 273 geholfen, diese urzel
UÜNSGCTET Familie welter als jede andere zurückzuverfolgen. Es WATr 11U:  aD aber
doch cschr peinlich mitzuerleben, W1e der respektierte Onkel oftmals
auch infolge seliner Schwerhörigkeit, mIit der natüurlichen Indolenz un der
Lachlust VON u1ls Sekundanern nıcht zurechtkam, un:! annn als etzten
Paukenschlag seiner schon früher berühmten Zotrnreden hören: „„Wnd
auch du als Neffe!“‘ Glücklicherweise hat diese unerquickliche E,pisode iın
UWHISCIETN spateren Verhältnis keinerlei Spuren hinterlassen. Im SaNzZECN Wd-
LE WIr während des Krieges auf eine Gruppe alterer. gaf nıcht
tüchtiger, aber doch ziemlich schwungloser Lehrer angewlesen. Unsere
Klasse bekam überdies AaUus ihr eine wenig glückliche Auswahl, A4SSs
den Kinzigen, der durch seine Anregungen und seline straffe Leistung HN
ponieren konnte, Buchwald, 11UTr 1ir 1n Nebenfächern gehabt haben Ich
verkenne natürlich nicht, A4SS der OTauC Schulalltag, den ach meliner
Erinnerung 1m SaNzZCN haben durch sel1ne Exaktheit un 11C1-
muüudliche Wiederholung sprachliches Vermögen und Denken
unmerklich gebildet hat. ber blieb die rlebte Begegnung mit oriecht-scher Dichtung un Philosophie, dem Re17 lateinischer Poestie der
der oroßen deutschen LEiteratur, die ohnehin be1 Goethe un Schiller eın
frühes nde fand” hne solche erregenden Erfahrungen bleibt auch das,
WAas zwischen ihnen hegt, viel schwerer haften. So hungerten WIr ach
Jüngeren Lehrern MI1t moderneten Methoden un:! Problemen. Eıiner VON

ihnen, schwer verwundet aus dem Kriegsdienst entlassen un! och nıcht
lange WAsCrem Gymnasium tatıg, wurde daher, als die C{ Schulord-
NUuNg ach der Revolution 1918 das Amt eines Vertrauenslehrers schuf, auf
Vorschlag VO  a} uns Oberprimanern schnurstracks als der Jüngste durch die
Schülerversammlung AaZu gewählt; sicher rtecht unerwarte un ungerechtfür viele altere Lehrer: SOWeIlt S1Ee überhaupt auf diesen revolutionären Po-
STEN Wert gelegt hätten. Er 1st spater, dieses Stück Zeitgeschichtende erzahlen, überzeugter Nationalsozialist geworden un! untassbar
für alle die 1h: menschlich un beruflich geschätzt hatten geblieben,
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24SSs Direktor des Gymnasiıums wurde, un! hat dafür annn 1945 in e1-
116 ager VOTLT den Toren der Stadt mit einem elenden Oode gebüßt.

Ausglebig haben WIr auch die Schreckensgestalt HHASGTET O>-
SGE einen Mathematiker, der durch die Strenge seiner Anforderungen un
die erbarmungslose Ironte, mit der CT die Schwächeren behandelte, panıi-
sche Angst 1n seinen Klassen verbreitete. Kıs WAT die natüurliche Rache, 24SS
sich spater die chüler uUuNsSCETES Gymnası1ums in nichts wieder erkannten
Ww1e 1n der mitation selnes Zwirbelns den Haaren der kleineren ScChüler
seiner vernichtenden Urteile ber alsche Antworten der schlechte Arbe1-
ten un der gefürchteten Bestellung Z Nachsitzen, be1 dem Inan dem
ten Mann allein gegenübersaß. DIe Kriegsverhältnisse bescherten ıh:
u11ls einige elit auch 1m Geschichtsunterricht, den auf seine mathemati-
sche Weise, mit einem sinnlosen Abfordern VO  D Jahres- und Tageszahlen,
gab IDZ auf der Geschichte LIE  s einmal meln besonderes Interesse lag, hat
( mich zeitweilig damıt umfangreichen Ausarbeitungen und Tabellen
angeESPOFNLT. LDer 7zwecklose Sport vereinfachte sich, als ich entdeckte, 4SS
Pl denselben Abreißkalender Ww1€E WIr benutzte und daraus se1ine regelmäßt-
SC rage bestritt, Wa heute für ein Gedächtnistag sSei Es WAarTr eine rlö-
SUNg, als 1in die Hände HHSE168 Direktors Stutzer übergingen, der
für die Interesstierten ein ungewöhnlicher, für den Durchschnitt eın
unschematischer Geschichtslehrer WArL. Kr kummerte sich den G+
schriebenen Lehrstoff überhaupt nicht, sondern unterrichtete, W4S ih:
selbst interessierte und W4Ss (31°7 auch literarısch behandelt hatte Wırt-
schafts- un Verfassungsfragen, 1ICHeTe Außenpoltik, sozlologische Pro-
bleme (Z ach seinem Buche - DIe deutsche Großstadt‘). Er WATL der
eINZ1YE, be1 dem e1n moderner Zug den Unterricht beherrschte. Um
schwächer freilich seine me1lst total unpräparierten altsprachlichen
Stunden. uch in Mathematik erlehbten WITr einen Klimawechsel VO  D der
langjährigen Eiseskälte 1n die milde Warme des herzensguten und padago-
oisch geschickten Professors Klinkhardt, der auch Aaus melinen geringen
mathematischen Fähigkeiten bis : Abitur ELTWAS Erträgliches machen
verstand. Es WArTr übrigens e1ine heilsame Erfahrung, W1E sich 1n den
thematisch-naturwissenschaftlichen Fächern das Klassenbild völlıg
umkehrte und A4AUS den l etzten die Ersten wurden. Da WIr eine gute Kame-
radschaft hatten WI1r froh ber diesen Ausgleich für S1e

Miıt dem Bilde ÜHSCIES etzten Mathematiklehrers ist für mich die Erin-
eine Peinlichkeit der damaligen Schulordnung verbunden: Die

oroße Andacht Montagmorgen, die VO  - den Lehrern gehalten wurde.
Ihre Beteiligung WAT sicherlich freiwillig un insofern ein Bekenntnis guten
Willens ber das KErgebnis WAar außerst komisch. Unser guter Ma-
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thematiker beschränkte sich auf einen Bericht ber die Kriegslage: “Unsere
tapferen Heere haben der VELISAaNSZCNECN WocheDIE STABDT AN DER / NEISSE  205  thematiker beschränkte sich auf einen Bericht über die Kriegslage: “Unsere  tapferen Heere haben in der vergangenen Woche ... wieder große Erfolge  errungen ... (es folgte ein zusammengedrängter Heeresbericht) ... Das walte  Gott, Amen.“ Peinlicher noch war das Morgengebet unseres Klassenleh-  rers, wenn er die erste Stunde hatte. Er schnarrte immer denselben Vers  herunter, während er die Eintragungen im Klassenbuch durchlas. Wir hät-  ten es ihm ebenso gern erlassen wie den meisten Lehrern die Montagsan-  dacht. Nur hin und wieder horchte man einmal auf, wenn bei einem eine  unerwartete Seite zutage trat, und nur bei wenigen konnte man von vorn-  herein eines guten Wortes sicher sein.  Zu ihnen gehörte der feinsinnige Germanist und klassische Philologe  Johannes Meyer, der mit seiner herzenswarmen, tatkräftigen Frau nach  dem Weggang von Macholz das nächste Freundeshaus für unsere Familie  bildete, in dem wir ungezählte Stunden des Austauschs der Erwachsenen  und des Spielens der Kinder mit der einfallsreichen Tochter verbrachten.  Im Unterricht habe ich ihn fast überhaupt nicht kennen gelernt und war  ganz froh darüber, dass die Familienfreundschaft nicht durch problemati-  sche Schulbeziehungen kompliziert wurde. Ob ich an den deutschen Auf-  sätzen, die auf Gliederungskunstwerken errichtet werden mussten, Ge-  schmack gefunden hatte, ist mir jedenfalls zweifelhaft. Aber es war über-  haupt ein seltsames Kapitel, wie man angeleitet wurde, über Dichterzitate  oder Sprichworte bodenlose Lebensweisheiten von sich zu geben oder aus  dramatischen Dialogstücken geschlossene Charakterbilder zu entwerfen.  Wir haben uns noch in Oberprima in drei Aufsätzen mit dem uns wenig  auf den Leib passenden Thema des „Glücks“ beschäftigt, bis wir am Abi-  turaufsatz merkten, dass sie eine Einübung für ihn gewesen waren. Es ist  schwer verständlich, warum Wesenserfassung und Darstellung fast gar  nicht an gegenständlichen Aufgaben erprobt wurden.  Eine traurige Rolle spielte das Fach Religion. Von meinen kirchlich  gleichgültigen Klassenkameraden zu schweigen, kann ich nur sagen, dass  sich auch für mich an dem frühen, lapidaren Satz: „Religion ist Mist“ (s. S.  166) bis zum Abitur, was das Schulfach anlangte, nicht viel geändert hat.  Abgesehen von einem kurzen Kriegsjahr, in dem uns mein Vater unter-  richtete, hatte es mit dem, was mir von meinem Elternhause her wichtig  warf, so gut wie nichts zu tun, und zwar sowohl mit dem, was ich vom  Leben der kirchlichen Gemeinde, wie mit dem, was ich an Offenheit für  aktuelle theologische Fragen kannte. Es war sicher ein durch den Krieg  mitbedingtes Unglück, dass wir allzu lange in einer Hand waren. Ein grö-  ßeres aber noch, dass es dem gewiss wohlmeinenden Manne überhaupt  nicht gegeben war, dem reichlich dargebotenen Lehrstoff etwas von einemwieder oroße KErfolge
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Gott Amen.‘‘ Peinlicher och WAT das Morgengebet ULLSCTIES Klassenleh-
ICIS, WE (S71: die Stunde hatte Kr schnarrte immer denselben Vers
herünter, während CT die Kıntragungen 1m Klassenbuch durchlas. Wır hät-
ten D ihm ebenso CII erlassen WI1E den me1lsten Lehrern die Montagsan-
dacht. Nur hın un! wieder horchte InNan einmal auf, WCI1I111 be1 einem eine
unerwartert: Seite ZULage Cral.  ‘5 unı L11UTr be1 wenigen konnte INAan VO  } Orn-
herein eines guten Wortes sicher se1n.

7u ihnen gehörte der feinsinnige Germanist und klassische Philologe
Johannes eyvef, der mMIt seliner herzenswarmen, tatkräftigen Tau ach
dem Weggang VO  m Macholz das nächste Freundeshaus für HSGFE Famlilie
bıldete, in dem WIr ungezählte tunden des Austauschs der Eirwachsenen
un! des Spielens der Kinder mit der einfallsreichen Tochter verbrachten.
Im Unterricht habe ich ıh: fast überhaupt nicht kennen gelernt un! WAT

Dallz froh darüber, A4SSs die Famıilienfreundschaft nıcht durch problemati-
sche Schulbeziehungen kompliziert wurde. ich den deutschen Auf-
satzen, die auf Gliederungskunstwerken errichtet werden MuUSSTEN, (4e-
schmack gefunden hatte, 1st MIr jedenfalls zweıitelhaft ber CS WAr über-
haupt eın seltsames apıtel, w1e INan angeleitet wurde, ber Dichterzitate
oder Sprichworte bodenlose Lebensweisheiten VO  =) siıch geben der AIN
dramatischen Dialogstücken geschlossene Charakterbilder entwerten.
W ir haben u1ls och Oberprima 1n el Aufsätzen mi1t dem u11ls wen1g
auf den Leib passenden TIThema des AGMcks” beschäftigt, bis WIr AbIi-
turaufsatz merkten, A4SSs S1E eine Kinübung für ihn SCWESCH Es 1st
schwer verständlich, WATUmN Wesenserfassung und Darstellung fast alnıcht gegenständlichen Aufgaben erprobt wurden.

Kıne traurige olle spielte das Fach Relix10n. Von melinen kirchlich
gleichgültigen Klassenkameraden schweigen, kann ich 11UTr 9 4SS
siıch auch für mich dem frühen, lapidaren Satz „Religion 1St Mist“‘ (S
166) bis Z Abitur. W4S das Schulfach anlangte, nıcht viel geändert hat
Abgesehen VO  w einem kurzen Kriegsjahr, 1n dem u11ls meln Vater S
richtete, hatte s mit dem  ‘5 WAas MIr VO  . meinem Elternhause her wichtig
WATFL.  > gut wI1e nichts u und ZWATr sowochl mit dem WAasSs ich VO
Leben der kirchlichen G(emeinde, Ww1e mit dem WAds ich Offenheit für
aktuelle theologische Fragen kannte. Ks WArTr siıcher e1in durch den Kriegmitbedingtes Unglück, A4SSs WI1r allzu lange 1n einer and AT Eın DEO-Beres aber noch, A CS dem DEWISS wohlmeinenden Manne überhauptnıcht gegeben WAafr.  , dem eichlich dargebotenen Lehrstoff ELrwaAas VO  . einem
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Sinn abzugewinnen, der auch u1ls anging, der ar einmal ein Wort person-
licher Wegweisung finden. Das einZ1e Brauchbare WAar das Lehrbuch,:
das durch se1ine kutrzen Zusammenfassungen der hilosophiegeschichte
wenigstens eine Ahnung VO  } Gebieten erweckte, die 1m
Schulunterricht nıcht berührt wurden. Alles 1n allem habe ich mich 1n den
etzten Jahren redlich ach dem nde der Zze1lit gesehnt. Ich hätte S1e
ohl och schwerer überstanden, WECI1111 nıcht Aaus anderen Quellen
geistige Nahrung zugeflossen ware.

In Erster inie 1N1USS ich dabei des Lesevere1ins LAtterarıa (L gedenken,
der aus Schülern der ier oberen Klassen WSCFes Gymnasiıums bestand. Es
gab neben iıhm och den Ruderverein emi1g1a un den Geselligkeits-,
vornehmlich Kne1ip-Verein Amicıit1a. Als WI1r eim Eintritt in die Unterse-
kunda reif wurden, VO  z diesen Verbindungen „gekeit“ werden, fiel ich
zunächst der em1g1a 1n die Hände Ihr Rudern und Paddeln auf unNsSsSCITCT

sich durch den Wald und Wı1ıesen hinziehenden, geliebten Ne1iße gefiel MIr
sehr. ber als annn 1a17 danach ein respektierter Oberprimaner mich
herantrat und mich ZUT | ıtterarıa einlud, WT die Wahl nicht schwer. S1e
WAarTr nıcht ZÜF die einzige geistige dieser Verbindungen, sondern ach ihrer
Geltung auch ELW:‘ das Corps ihnen. er Vergleich iet nıcht unbe-
rechtigt. Denn alle diese Schülervereinigungen bezogen die Formen ihres
geselligen Beisammense1ins VC)  z den Studentenverbindungen. So habe ich
den studentischen Comment 1n dieser komischen embryonalen (sestalt
kennen gelernt, A4SSs ich spater hinreichend dagegen immun WL. Ja (>T1:

lieferte schon damals den einzigen geringen Grund des Zögerns gegenüber
der lockenden Einladung. Meıin Vater hatte MIr 100 versprochen, WEC111)

ich bis ZAT Abitur keinen kohol tränke. ber das machte, als ich CS AT

Sprache brachte, keine Schwierigkeiten. Ich bekam als einziger neben den
Biertrinkern immer melinen Sprudel oder Saft Ich habe den uttern
enn WI1r 1n den Aausern amıt immer eine kleine Extramühe
gemacht, 7zumal in den etzten Kriegsjahren, ein dünnes jer immer
och am leichtesten beschaffen WATFr. Fa alkoholischen Exzessen, w1e 6X

S1e 1n olchen Schülervereinigungen nicht selten gegeben hat, WAar CS SOWI1E-
nıcht geeignNet. Und WITr zumelst auch nıcht sonderlic anfallıg für

den Commentbetrieb. Wır handhabten ihn 1n dem inotffiziellen Teil nicht
ohne Vergnuügen, SaNSCH aus dem Kommersbuch, das ja auch 1e] chönes
enthielt; verhängten BierjJungen Oder rieben Salamander, aber das alles
doch ZALT: en and

Das Gewicht uUuLlSCICS Zusammenseins lag natürlich entschieden auf
dem eigentlichen Z/weck unNsSsSeTCcs Vereins, dem Lesen VO  > dramatischen
Dichtungen mit verteilten Rollen uch das vollzog sich ach einem se1it
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(senerationen VO  - SELEIN Ww1e WI1r hießen, festgelegten Zeremontell. Je
der konnte Stücke für die Lektüre vorschlagen, Aaus denen annn eine Aus-
ahl getroffen wurde, die verschiedene Literaturkteise berücksichtigte. Der

Vorsitzende bestimmte die Rollen, A4SS Inan sıch 1n sechr untetrschied-
liıche Charaktere, männlıche der weibliche, einlesen IMUSSTE Ks WT Vor-
schrift, nıcht unpräpariert erscheinen. Und WITr nahmen das auch e1N1-
germalien e einerselits Aaus Freude der Sache, andererseits VOT
der (‚orona nıcht bloßgestellt werden. Denn CS gxab berufene Rezensen-
FG  5 den EIStEN Kritiker“. der die Leistung des Ensembles, DE den A ZWCI-
:“  en der den EFSTEN kritisieren hatte Das recht arbeitsreiche
Ämter, namentlich das des ErStTeT Denn 6S gehörte dazu, 24SS auch eine
Betrachtung ber das gelesene Stuck hetferte, W4S auch dem Zzwelıten fre1-
stand Diese Kritiken wurden verlesen un:! besprochen. S1e wurden in
Bücher eingetragen, 1n denen Man CIM ach den Weisheiten der Amtsvor-
ganger blätterte. Wer diese Ämter mit einiger G(rewissenhaftigkeit wahr-
nahm, lernte sich 1n das Literaturwissenschaftliche Handwerkszeug einzuar-
beiten, das ihm die recht gute Vereinsbibliothek bot: die UDramaturgie
VO  ® Bulthaupt, die gang1gen Literaturgeschichten, die Biographien der
oroßen Dıiıchter der besondere Abhandlungen. Ich habe viel (Gewinn da-
VO  } gehabt, A4SSs die Bıiıbliothek einige Jahre 1n den oroßen Kellerräumen
unNseTrTESs Pfarrhauses untergebracht WATL. In den Kritiken selbst bte InNnan

sich, möglıchst scharf,  5 aber nicht verletzend urtellen Aaus Anstand,
aber auch we1l mMan heimgezahlt bekommen konnte eigene Probleme
un! Pointen in den Stücken finden un:! möglichst originell un: witzig

formulieren. „Die Volksszenen mussen och völlig anders werden.
Entweder Oft IMnan bloß Rhabarber, Rhabarber der INnan bekommt die
schönsten Maulsalven‘“‘, 1St mMIr als ormulierung eines Freundes 1n Erinne-
rung geblieben, die ich damals bewunderte. Ich möchte nıiıcht wissen, wel-
chen Unsiınn WI1r 1n den Rezenstionen der Stücke VO  . u1nls gegeben
haben, den WIr füur wichtig der geistreich hielten ber das isSt sicher, 4SS
diese selbständigen Versuche, mi1t Dichtungen umzugehen, S1e uns jeden-
falls mir mehr erschlossen haben als der Unterricht 1n der Schule Wır
watren Aafum auch niıcht auf den Gedanken gekommen, Lehrer HSETEnN

Sitzungen zuzuziehen, w1e A bisher wohl vereinzelt geschehen WT, Vor
allem aber erwelterten diese Lesungen u1nlsceren Literarischen Horizont Sanz
außerordentlich. Von Shakespearte, ber den WIr 1n der Schule nıiıchts erfuh-
ren, bis Ibsen und Gerhart Hauptmann Spannte sıch ein weIliter ogen,

dem auch weniger bekannte Klassıkerstücke, Lessing, Kleist. Hebbel
ihren DPlatz hatten. Ibsens Kronprätendenten eer Gynt, Brandt und die
Gesellschaftsstücke, Shakespeares ear Hamlet und die Königsdramen,
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Hauptmanns Weber un vieles andere bedeuteten Entdeckungen, die anıs
Herz orıffen, erlebt 1n der Nachgestaltung des gemeinsamen Lesens.

Darauf beruhten auch die persönlichen Verbindungen, die sich W1-
schen unls herstellten. Hier fielen die Klassenschranken
der Schule. Wo hätte ich freundschaftliche Beziehungen alteren
Primanern w1e Horst Neubauer der Hans Se1idler finden können, der 88088
seine Gedichte anvertraute”r Ks die CrSTeH; die ich mit frischer Tinte
kennen lernte. S1e un ELWAaS spater die me1iner Schwägerin Dodi die aber
schon den Freunden des Hauses Mal} einen kleinen Dichterruhm
YCNOSS, en mich naturlıch auch eigenen Versuchen inspirlert, die
ihnen gegenüber aber; Ww1e ichö sechr kümmerlich blieben. Und w1IE
hätte INa Gelegenheit bekommen, viele GöÖörlitzer Häuser kennen

lernen, VO  e Kaufleuten, Rechtsanwälten, Fabriıkanten, des Reichsbank-
direktors und immer wieder die schönen Räume des Hauses c  t in der
Oberlausitzer Gesellschaft der Wiıssenschaften” Allerdings guL WI1E TT
die Häauser. Denn Familienmitglieder naturlich er ausgeschlos-
SC  = Schon eline kurze Begrübung VOT Beginn IN eigentlich fast die
Spielregeln. Dafür hatten WIr hın und wieder Besuch VO  3 „Alten Herren‘‘.
Besonders eindrucksvoll WAar C WeNnNn S1e AauSs dem Felde kamen un einen
Urlaubsabend drangaben, einmal sehen, W4S WI1r Jungen  wa Füchse Aaus
ihrer gemacht hatten. S1e harmlos fröhlich mMi1t u1ls der erzähl-
ten:; SEe1 u11ls allen oder be1 anderer Gelegenheit persönlich, WI1E Hans
Kraner e1m Rückweg Aaus der Schule VO der Somme-Schlacht (S 200)
Es WAT überhaupt Etwas Schönes, sich 1n eliner schon lange dauernden
Gemeinschaft wissen, die viele gute Namen enthielt S1e reichte für

Auge ETW: ıs dem Juristen Justus Hedemann, der mich 1919 als
Rektor VO  a} Jena mit einer unvergesslichen ede immatrıikulierte und 1n
dessen Haus ich als LLer und zugleich mMi1t einem Gruß seiner 1n u1LlSsSCITETr
(semeinde wohnenden Multter Zautritt erhielt, und bis dem gebildeten
Tuchfabrikanten 1ılhelm Hoffmann Fag der respektierten Ahnenreihe
gehörte das Freundespaar eorg Anderson, VOI dem ich schon erzahlte;
un! Alfred VO  ) Martın der spatere Hiıstoriker, der AUS einem der reichsten
und gebildetsten Gutshäuser der Oberlausitz Stammte, Da die hochange-
sehenen Söhne Aaus dem kultivierten Hause des Kommerz1ienrats Weil [Das
alles schuf Maßstäbe, denen INAan sich unbewusst ach oben streckte.
Wır Aktıven in den etzten Jahren des leges 11UT eine kleine ar
Bıis Zzu ahrgang 1900 WAar alles eingezogen, 1411T: wen1ige Kriegsuntaugliche

alter als WITF, fanden aber auch allmählich ihren Platz 1n den etzten
Aufgeboten. Unsere eigene Klasse WAT auch schon gelichtet. So nahmen
WIr alle esetze auf meln Betreiben gastwelse auch einen oleichaltri-
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DCH Primaner der „ FOteEN Schule*‘ (des Realoymnasiums mit selinen
Sturmern) auf: Werner Beyrich, der freilich wI1e wenige geeignet WAr un
sicher Gymnasi1um besucht hätte, WwWenn Se1IN Vater nıcht Direktor des
Realgymnasiums SCWESCNH ware. Unsere Freundschaft WAar bei den Ab-
gründen zwischen den chulen nıcht direkt gewachsen, sondern auf
Umwegen. Eınmal ber den freundlichen Respekt, der zwischen meinem
Vater un:! seinem bestand, der seline Schule SC  f 1mM Gegensatz T: 11S5C-

er mit überlegener uhe un Erziehungskunst eitete. Er WAar der 1m
freien Sinne des Wortes Welse Mann, der MIr begegnete, Verehrung wek-
kend und als „„Meister VO Stuhl*‘ der Görlitzer Loge MC}  z einem Geheim-
n1ISs umgeben. Wır begegneten u1ls oft auf dem Schulwege 1m Eisenbahn-
tunnel, WCI111 Vater un Sohn Beyrich gelassenen Schrittes ihrer och funt
Minuten entfernten Schule entgegenstrebten, während WIr 1in einem oroben
Rudel VO  . Brüdern  ‘5 Schwestern und Nachbarskindern, Öft melinen
damals UÜSCTIEINN Gymnasıum unterrichtenden Vater geschart, die
cke sturmten, we1l WIr och einen Weg VO+} u1ls hatten.  9 der normalerweise
eine Viertelstunde ertorderte. I)ann reichte ( knapp einem herzlichen
achtungsvollen rulß zwischen den Vätern un einem iıronischen tinsen
zwischen den Sohnen. 1e] wichtiger für UÜiSETE Annäherung WAar allerdings
die tiefverwurzelte Verbindung zwischen seliner hochbegabten, einige a  C
alteren Schwester un:! uUuULNlSCTEIN Hause. S1e WAar, obwohl S1E nıcht 11S5C-
TGT: Geme1inde gehörte, Konfirmandin melnes Vaters SCWESCH und gehörte
11UnN seinen Helftferinnen im Kindergottesdienst. Das WAar der Anfang
einer bis heute dauernden, durch viel gemeinsames Erleben und Le1id ILL1LAanl-
cher Art bereicherten Freundschaft zwischen ihr un u1ilserem Hause, VO  3
der ich schon als alterer Schüler e1in oroßes, persönliches Teıl bekommen
habe Es hat 1e] für meın Werden bedeutet. Mıt ihrem Bruder verband
mich das gemeinsame literarische und, JE mehr der Krieg nde QInNg, das
bei i1hm vorherrschende politische Interesse. Wır bezogen 1im Frühjahr
1919 die Uniıversität Jena und en uUu11ls oft ausgetauscht. Es
amustilerte mich THAT sehr, A4SSs ich ihn in den ersten onaten fast alle
Tage mit dem Band einer anderen Verbindung auf dem Sofa liegen fand in
die probeweise eingetreten WATL. Später uührten Uu11ls uLNlSCTE Wege auseln-
ander, un: WIr haben unls leider 1NUur och selten wiedergesehen, ehe ein
sehr trüher 1066 den klugen, noblen Mannn wegftaffte.

Unsere Litteraria SCNOSS 1n GOörlıtz einen gewlssen Ruhm der siıch auch
daran erwies, 24SSs S1e mehrfach nachgeahmt wurde, 1in einem VO  }
Werner Bellardı un! alther Hoffmann (dem heutigen Müuünsterer Nat1o0-
nalökonomen) inspirlierten Kreise un einem, den Werner Finck sich
sammelte. Ob C WE E UBSCICGHA Klassen gehört hätte in uLNlSCETE Litte-
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rarıa eingetreten oder 1n S1Ce eingeladen wotrden wafre, 1sSt freilich sechr die
rage. Woahrscheinlich hätte E den Bierernst, mM1t dem der Comment CXCT-
Ziert wurde, verachtet. Uns hat Cr nıchts geschadet un nıchts VO  e dem
geistigen Gewinn TC.  INIMMNECN, den WIr VO  D der gemeinsamen Lektüre hat-
FE Es oInNe damals elne deutliche Scheidung durch die Jahrgänge zwischen
einem traditionellen Lebensstil und den Fotrmen der Jugendbewegung. Wır
erschlienen 1919 als letzte Klasse och mit schwarzem ock un: Zylinder
(wohl dem dem die Sachen des Vaters och passten!) 1m ltur. Im nach-
Sten Jahr ware das schon lächerlich SCWESCNH; viele kamen Schillerkra-
CN Man SO daraus freilich keinen Kleidermythos machen. Der Unter-
schied WArTr schon recht relatıv, 1m nNnneren erlebte INAan nıiıcht schr 1e]
anders.

II  — TEBRLICHE GE

Kinder eines Pfarrhauses wachsen VO  . früh 1n einen die Famıilie über-
oreifenden Lebenskreis hinein, der taglıch auf irgendeine Welse spürbar 1st
und den S1€e allmählich tiefer und tiefer durchdringen. A Die Gemeinde‘‘ WAT
e1in fester Begriff. „Ich gehe och 1n die Gemeinde‘‘ WAT der oft gehörte
Abschiedsgruß des Vaters: der zugleich andeutete, 4SSs mit einer SCHAaUCI
Zeit seliner Rückkehr nicht gerechnet werden konnte. Wı1ıe oft blickten WIr

Aaus ach der leichten öhe der Strabhe ber die eilie, manch-
mal atemlos erschien! Dann wurde Alarm gegeben, damit alles schnell ZUuU

Mittagessen kam unı EeIWASs VO  - der Verspätung eingebracht werden OAnN=-
Botengänge 1n die G(emeinde, Besucher aus der Gemeinde, vaterliche

Erzählungen VO  ; manchem, WAas in der Gemeinde erlebt hatte KErn-
STES; Rührendes un! umwertend Komisches in naturliıchem Wechsel
das alles gehörte ZU täglichen TOEt Es ist Aa1lmM AUSZUSALCN, Was CS

Lebenserweiterung un: Menschenbildung bedeutete. Schon A4Ss WIr jeden
Augenblick, WE WIr aus ÜünNsetrTen /immern herunterkamen, auf der gr —
Bßen Bank 1n der 1ele der in einer der Stuben auf Leidtragende stoßen
konnten, die schwarz un: der verweıint eine Beerdigung nmelde-
cn  ‘9 bedeutete eine unbewusste Zucht der mindestens einen jJahen
Schrecken 1m augenblicklichen Übermut.

Überhaupt A4SS Haus, das uns herrliche Freiheiten Stadt-
rand gab, u1ls nıcht allein gehörte, sondern zugleich ELWAaS Undefinierba-
C: dem Amt des Vaters, brachte ständig fühlbare Kinschränkungen. So
erzieherisch S1e DSCWESCH Sind, oft S1e doch intach lästig. Am
melsten beeinträchtigten S1e die Musık „ Wann annn ich heute Klavier
üben»?‘‘ WAarTr eine immer 116 und immer anders, manchmal überhaupt
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kaum beantwortende rage. Es MUSSTE RücksichtZwerden
auf die knappe, wechselnde Mıttagsruhezeit des Vaters, Gespräche
MI1t Irauernden oder andere schwierige deelsorgefälle un auf die 1m
Stockwerk datrunter statttindenden Kontftirmanden- der Bibelstunden un!
Passitonsandachten. Manchmal MUSSTE InNnan mittendrin abbrechen. Da
außerdem, solange ich Hause WAaf.  9 1in der Kriegs- un:! Nachkriegszeit die
schöne Zentralheizung fast nıie 1n Gang WAT und mMan 1m Wınter 1n dem
oroben, eiskalten Wohnzimmer 11UT 1mM Mantel und mit klammen Fingern
ben konnte, hätte mehr mustikalisches Feuer Q gehört, als ich besaß,

diesen Schwierigkeiten Ofzen Da ich außerdem spat angefan-
SCIH hatte und 1in den Jahren, 1in denen die orößeren Schwierigkeiten unbe-
dingte Ausdauer erfordert hätten, schon VO  - vielen anderen Interessen
erfüllt WAafl, bın ich leider 1m Klavierspiel elend stecken geblieben. Ich habe
S spater schr bedauert, aber damals WAar der Entschluss, CS abzubrechen,
eine Erleichterung gegenüber den StereotLypen, peinlıchen Entschuldigun-
SCIL, A4SS ich nicht hätte ben können. Andere Kınschränkungen amen
hinzu. Man ZWATr meistens, IMnan se1in Haupt hinlegen sollte Uns
Brüdern wenigstens wurde unNsSsSeTEC ach re1 Seiten freistehende Bude mM1t
ihren dünnen Dachstockwänden, 1n den schönen, zuverlässigen Wın-
tern des rauhen (sOÖörlitzer Klimas normalerweise das Waschwasser gefroren
WAafr, 2Uum JE streitig gemacht; selbst annn nicht, WT das Haus VON Be-
such oder Pensionären wimmelte, die meine Kltern aufgenommen hatten,
teıls aus Gutmütigkeit, teils 1n der Inflationszeit Studium f
nanzleren. ber iINAan arbeiten sollte, WAar in der kalten Jahreszeit, in der
WIr lange NUur ber e1in kleines heizbares Stuübchen außer dem vaterlichen
Amtszimmer verfügten, oft eine fast unlösbare rage, die die Regie-
kunst me1liner Multter die höchsten Anforderungen stellte. Selige Stunden,
WEn iINAan sich mi1t einem Aufsatz oder anderer Arbeit einmal den lee-
en Schreibtisch des Vaters Setzen konnte, mit dem Blick ber Felder un
Wı1ıesen auf den schönen, freien Basaltkegel der Landeskrone, anımilert
durch leichten Tabaksgeruch un die umgebenden Wände NC}  9) Buchern
uch ertforderte das väterliche Amt mancherle1 Rücksicht Dass die
Festtage Hauptarbeitstage WwWAar natürlich spürbar. Allerdings hat
meln Nater; welit ich mich erinnern kann, 11UTr einmal die Weıihnachtsbe-
scherung seliner kommenden Predigt auf den Abend des ersten

Feiertages verschoben. Wır CS leicht 1n dem sanften Wohlgefühl
des Upfers, für das WIr bedauert wurden, un der genüsslichen Vorfreude
auf das, WAas och VOT u1nls lag, während CS die Freunde,; die WIr Weih-
nachtsmorgen besuchten, schon hinter siıch hatten. In anderen Jahren ZO@

sich Nnur fruüh zurück. hnlich WAar E bei anderen Festen der WEn
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geplante Spazliergange oder oröhere Ausflüge durch plötzliche Geschehntis-
1n der (semeinde unmöglıch wurden oder schnell umdispontert werden

Mussten, worin mMeine Kltern oroße Routine hatten.
So xab CS och viele kleine Dinge, die u11ls gewöOhnten, tfenzen uUunNsSseTESs

privaten A4se1InNs respektieren. ber W4S bedeuteten S1Ee gegenüber dem
Reichtum, den die Verbindung mi1t der (Geme1inde 1n en hinein-
trug? Menschen aller Schichten kamen täglich 1Ns Haus, ob eine ArIe

Arbeiterfrau oder der alte Baron WAal, dessen nahegelegener PAtk: dem
Publikum verschlossen, uUuns Ooffen stand un! unzähligen Spazliergäangen,
Mondscheinwegen un primıtıven Skiübungen Gelegenheit bot Unser
reizender Kirchendiener, VO  . Haus Aaus Schneidermeister, mit seiner natur-
lichen Wuürde und seinem trockenen Mutterwitz ng taglıch e1in Paar Mal
hindurch Immer MuUuUSSTte mMan gewärtig se1n, den rechten Gruß be1 der
and haben der angesprochen wertrden. Ich we1l} noch, WI1€E wutend
ich WAafr, als der Kassenrendant der GOörlitzer Gesamtgemeinde, der selten
1n Haus kam, mich in der Zeit als ich schon 1n der Habilitation be-
oriffen WAaTr, eines ages, WI1eE C meinte, „Liebenswürdig““ begrüßte SICH
habe gehört, S1e wollen ber ren Herrn Vater hinaus.‘‘ [JDass 6S darüber
hinaus nichts gab, erlehte INa JE alter InNnan wurde, eindringlicher.
Als ich mi1t meinem Vater einmal als Student durch eline der langen 1TDE1-
terstraßsen HLISCTEGT (semeinde mM1t ihren eintönigen, menschenvollen Häu-
SCTM ND, Sagte S o1bt wohl eın Haus hier. mi1t dem ich nıcht ELWAas
erlebt habe.‘‘ Wer konnte ELWAaS VO  . sich sagen”? Er VM 8 e1in fleißiger
deelsorger un: kannte fast alle Häuser seiner Gemeinde 9 VON den
1ıllen der Kommerzienräte, 1n denen Cn fre1 und naturlich verkehrte, bis
den sonnenlosen Stuben der Alten un! Kranken, 1n die Cr mit seliner glück-
11 abe eines herzlichen, aufrichtenden Wortes lLicht un Wärme
brachte. Das Wort, das eiIne einfache TAau ihm ach dem Abgang Aaus SE1-
11 Amt SaQtEe ASIE haben MI1r me1n schweres Leben t1'2.g61'1 helfen, 1st
mMIr immer als der schönste Lebensdank efschrienen, den 1La e1Nien ann.

Wır Kinder wurden VO  $ £rüuh das en der (seme1inde hineinge-
und m1t kleinen Aufgaben, Bestellungen, Austragen kleiner (Gaben

beauftragt. Es verging ein Weihnachten, WIr niıcht mMIiIt Päckchen
ausschwärmten un! VOT allem nicht ach dem Christnacht-Gottesdienst
M1t meinem Vater 1n einer eihe NS  = Krankenzimmern Weihnachtslieder
SaNPCN, Der Anblick dieser armseligen Stuben, 1in die oft WIr ErSTt ein Tan-
nenbäumchen un Kerzen hineinbrachten, der sauerliche Geruch dieser
Stätten eines manchmal jJahrzehntelangen Leidens: das Aufstrahlen der
Augen un! der rührende ank der K ranken der rechte Hintergrund
ÜT SCTET. eigenen Weihnachtsbescherung. Dass S1e siıch ein Paar Stunden
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verspatete, nahmen WIr DCIN 1n al Wır hatten diesen Zwischenakt ZZ1=
schen der festlichen Christvesper 1n der überfüllten Kıiırche mMI1It ihren Z7We]1
mächtigen Weihnachtsbäumen un! HLISCTET eigenen fröhlichen Famıilien-
feier nıcht missen mogen. Im Laufe der elit bekamen WIr alle ULNISCTC SOon-
deraufgaben. Ich wurde Rechner eines Stifts für alte Damen, 1n dem meln
Vater Vorsitzender WT un siıch mit 1e] finanziellem Kleinkram erum.-
schlagen MUSSTE Überhaupt die mit dem Pfarramt verbundenen unzahlı-
CM Kassen für ihn, obwohl Gr einen Sinn für Ordnung in diesen
an  DEn Dıingen besaß, eine starke Belastung. S1e führte dem He-
XCIa der Inflation wesentlich m1t einem schweren Zusammenbruch
be] i1hm WAar die kleine Vergütung für diese Arbeit als Aufbesserung
des Taschengeldes schr willkommen Außerdem OINZ ich SCIN den nOtI1-
SCH Besprechungen 1n das schlossartige alte Haus un die oft recht kult1i-
vierten Zimmer. Außerdem arbeitete ich jJahrelang 1m Kindergottesdienst
mit. Ich kannte iıh natürlich VO  - Kınd auf, allerdings als Zöglıng eines
wenig erfreulichen Helters, dem meln Vater mich aus übertriebener (3e-
rechtigkeit zugeteint hatte der VOT uns sitzenden Gruppe der u1ls

nahestehenden Lotte Beyrich. Zum Ausgleich hörte ich mit halbem Ohr,
gut ich verstehen konnte, ihrem Unterricht un meldete mich

einmal ihrem blassen Schrecken, als ihre Gruppe be1 einer rage
versagte. Ich glaube, 4SSs meine eigene Heltferzeit MIr annn pädagogisch
un: als Übung für eine einfache, anschauliche Entfaltung biblischer TLexte
recht nutzlich DSCWESCI N

ber allmählich yhielt ich ebenso me1line Geschwister spater auch
persönlichere Aufgaben. So beauftragte mich meln \ater. einem Patienten
der GOÖörlıtzer Nertven- un! Irrenanstalt Relig1ionskunde geben. Ich we1lß
niıcht mehr WATrTum Kr WAar Prager Jude: alter als ich; wollte übertreten:
sollte CT och konfirmiert der NUur gelstig beschäftigt werden” Er WAar eın
lLebenswerter eAnscCh  5 nicht eigentlic geisteskrank, aber K,ptleptiker und
dadurch auch geistig sehr reduziert. Ks WT unheimlich, durch die VeCTI-
schlossenen Türen. den ıttern der Tobsuchtsgefährdeten vorbel,
i1hm vorzudringen. Im Unterricht mischten siıch be1 i1ihm menschliche Herz-
lichkeit, Scharfsinn und partielle Verblödung schr merkwürdig. Man INUuSS-

ihn ständig im Auge behalten. dem 1TAarten Ausdruck das
Herannahen eines Antalls beobachten un möglichst och einen Wärter
herbeizurufen, amıt sich nıcht verletzte.

1e] länger und tiefer beschäftigte mich eline andere Aufgabe. In meihen
spateren Gymnasialjahren meln Vater mir den Besuchsdienst be1
einer Tau aus der (Gemeinde Al die selinen schwersten Seelsorgefällen
gehörte. Ich bewundere heute och seinen Mut AZu ber hatte wohl
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einfach nıcht die nötige Zeit dafür, un! die Tau brauchte C5, 4SS jemand
oft Ww1Ee möglich ach iıhr sah S1e WT 1in ihrer WeIise eine orobartige

Natur. mMi1t Ausschlägen des Temperaments un der Gele Ww1E IL1Aa1l S1Ce
nıcht Oft erlebt  ‘9 we1lt ber ihre Volksschulbildung hinaus klug, voll Humor,
S1€e konnte hinreißend lachen, aber ebenso schnell herzzerreißend weinen,
tief fromm, aber unberechenbar heimgesucht VO  - Zweiteln: die die
urzel oingen, VO  . schweren Anklagen sich selbst und VO  - bitteren,
hilflosen Fragen ach (3O0ft un: seliner L1ebe S1e TAMmMte Aaus dem bayeri1-
schen Luthertum, dessen orthodoxer Strenge S1e entwachsen WAaTr, und WAr

meinem Vater leidenschaftlich dankbar für seine fteiete: menschliche Pre-
digtwelse. ber zugleich hatte S16 immer Heimweh ach dem heimatlıchen
Ansbach un! WAarTr weder hier och dort wirklich Hause, ftremd in der
oroßen Mietskaserne, in der S1e mit ihren beiden halbwüchsigen K1indern
wohnte, deren Verständnis ihre Zzerrissene Natur naturlıch welt überforder-

S1ie WAar mit einem furchtbaren Lebensproblem geschlagen, dem ihtre
inneren Nöte immer CC Nahrung fanden Ihr Mann, ein hochgeschätzter
Werkmeister in einer Maschinenfabrik, WT 1m Felde pfer eines ntalls
geworden: F WAar 1n den anlautenden ropeller eines Flugzeugs geraten.
War CS wirklich eine Unachtsamkeit, die S1E dem eEesSsONNENeEN Manne e1-
gentlich nicht zutrauter der hatte ST der Kast: die diese Ehe für ihn
Bedeutete: den 'LTod gesucht”? S1e gut SCHUS, AsSSs ihre heftige Art
und ihr nicht ZUr uhe kommendes Problematisteren, das w1e immer be1
solchen Naturen die Nächsten rücksichtslos beanspruchte, weIlt ber das
hinausging, WAS ET elisten konnte. Man konnte sıch leicht ausmalen, WAas (1°
auch be1 orößter Liebe un: Geduld neben ihr gelitten hatte ber WAas soll-

iNAan als Siebzehnjähriger diesen Fragen sagen” Man lernte eigentlich
11UTr e1Ins: 24SSs wichtiger als alle Worte der die Lektüre die an ihr brach-
C das Hören und das unbeirrte Wıederkommen WATL. uch dann, WE
LLLa soundso oft der verschlossenen Haustür fortgeschickt wurde un
doch ihrer Stimme merkte. 1in welcher Verzweiflung S1e steckte. Jeden-
falls, WAas Anfechtung ist, habe ich Oft gespurt, längst ehe ich das Wort
un: die Sache be1 Luther kennen lernte. Dazwischen konnten annn Danz
harmlose Besuche mi1t trohlichen Gesprächen und Diskussionen liegen, be1
denen sich ihr Scharfsinn und ihre gute Schulung durch den heimatliıchen
Unterricht zeigten. [Das schöne persönliche Verhältnis das aus alledem 1im
Lauftfe der eit erwuchs, führte auch dazu, A4SSs ich 1n den Sommerftferien
1918 auf einer Reise ach München unbedingt ihre Verwandten 1n Ans-
bach besuchen THUSSTE EKEs WArTLr die oroße Reise melnes LEDENS; C1-

möglicht durch e1in Stipendium, das ich VO der ZA3 Besuch des
Deutschen useums erhalten hatte Ich lernte dabe1 die bayerischen Re-
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servatrechte in der Lebensmittelversorgung eigenen Leibe kennen. Die
guten Verwandten etzien mir ein reichliches und fettes Eissen VOT, 24SSs
me1n agen die ungewohnten inge 1n der C alle wieder VO  . sıch
gab ÜEC den Studienbeginn wurde der persönliche Kontakt seltener,
immerhin och eiIne regelmäßige Ferienaufgabe. Später wurde Dr HÜL och
hın un wlieder schriftlich aufrecht rhalten ber die a  re der schwersten
inneren Sturme$ weIlt ich sehen konnte, wohl auch vorüber.

LANDPFARRHÄUSER UÜUN PE  FT

(OÖörlıtz WAar eine Kreisstadt und hatte darum zahllose Beziehungen dem
umgebenden Lande Sie oingen entweder ach Norden 1n das oroße Wald-
un Heidegebiet mM1t waldreichen Guütern der den vielen Glasfabriken 1n
un Penzig, die Aaus der Nutzung des feinen Sandes entstanden
der S1e oingen 1n die behaglichen Dörter un! die (suüter der truchtbaren
Oberlausitz. Fur das, WAS e1in schönes orf ist. hatten WIr immer einen
bestimmten, anderswo selten erreichten Maßstab. Diese langgestreckten,
sauberen Waldhufendörfer aus der Kolonisationszeit, die sich im orge-
birgsgelände einem Bach hinzogen, die einzelnen Öfe stol7 un: Zz1em-
lich welt vonelinander auf kleinen Anhöhen gelegen, VO oroben Linden
überragt, der Basıs ihrer Felder  > Wiesen un: ihres Waldbesitzes. DIe
oroßen Ööfe WwI1e die kleineren der Straße gelegenen Häuser
durch dunkles, flache Nıischen bildendes Fachwerk verzlert, dem Weıin
wuchs oder hochgezogene Rosen, alven der Rittersporn standen. Ir
gendwo 1n der Dorfmitte lag dieC S1e WAar fast immer evangelısch, da
der D: ehemaligen Kursachsen gehörenden Oberlausitz die schlesische
Gegenreformation CYSPaft geblieben WAT. DIe Kirchen me1ist male-
rtisch un guL gepflegt, manchmal och schmale, gotische Räume, manch-
mal barocke der klassizistische Predigtkirchen, un dazwischen eine
Kostbarkeit Ww1e die Okoko-Kirche VO  ® Deutsch-Ossig. Die schlanken
Spitzen, Zwiebeltürme oder ach schlesisch-böhmischer Art VO  e} Laternen
durchbrochenen Hauben boten die Kennzeichen, denen mMan auf welte
Entfernung die Dörfer unterscheiden konnte P den me1lsten gehörte ein
Rittergut mit Schloss und Park un! oft auch eine herrliche Lindenallee. Füuür
gewÖhnlich lagen Rıtter- und Bauerngüter 1n einem orf beisammen. Sel-
ten bildete ein (3ut einen DaNZCH Dortbezirk

Wobhin uNlSsSeETC persönlichen Verbindungen führten, hing 1im Allgemei-
111en VO  } dem Zufall der chulkameradschaft ab ber jeder VO  e uns hatte
ländliche Freunde oder Freundinnen un amıit irgendein Pfarr- der
Gutshaus, das niäher kennen lernte. In me1liner Klasse WAar während des
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orößten Leıils der Schulzeit eın Landpfarrerssohn AaUSs der GöÖörlitzer (3e-
gend. Erst in den etzten Jahren übernahm der Vater VO  - Hanfried Mülher,
der be1 seinem (Großvater 1n ULlSCTICT äahe gewohnt hatte und HU SCIC1I]

CEngsten Spielkameraden gehörte, die (semeinde in Leschwitz. Kr WArTLr län-
DCIC e1it Mitarbeiter VO  w Friedrich a4umann (wohl in dessen Frankfurter
eit SCWESCIH und cechr so71alen Problemen interesstlert. Ich sah ihn
aber selten und CT starb, ehe ich welt WAafr, ıh: naher ach diesen Dingen
fragen können. Meıine Kenntnis blieb 1m wesentlichen auf die Pfarrhäu-
(1 beschränkt, mi1t denen me1line Eltern verkehrten, VO  . gelegentli-
chen Besuchen andetren abgesehen. Ich bewahre 1n der Krinnerung VOTLT

allem Z7wel DallzZ verschledene. I Jas eine WArTr das Pfarrhaus 1n Hermsdort in
einem richtigen, baumrteichen Pfarrgarten neben der alten gotischen Kır-
che I JDer Vater, e1in Mannn mMi1t einem bärtigen Gelehrtengesicht, gehörte PAHT:

oroßen schlesischen Famıilie der Petran die CN mMIit dem Frankensteiner
Diakonissenmutterhaus verbunden WAT. Es hat ach dem ege se1ine
Zauflucht 1n Wertheim Maın gefunden un wird heute VO  a einer seiner
Toöchter geleitet. Der Vater mit seinem stillen Humor W1€E die höchst 1L1U11-

[ Oöchter: ELWAas alter als wir, mit ihren vergnugten Spielen unls

hinaus, nıcht weniger allerdings die reichen Beetrensträucher des artens.
(sanz anders WTr das zwelte, das Pfarrhaus 1n DIie (GGSemeinde galt als
reich. [Das zeigte das oroße, te Haus und der herrliche weiträaumige
(sarten. S1e AL die gegebene Umwelt für Pfarrer Albrecht mM1t seinem
schönen, freundlichen Künstlergesicht un! se1ine Frau. die weltaus VOT-

nehmste Erscheinung den befreundeten Pfarrfrauen. Er WAr ein
hervorragender Mustiker und iturg. Abends 1mM (sarten s1itzen un ihn

Flügel spielen hören, WAar unvergesslich. Die Kinder viel Jun-
DCI als WIF. Albrechts haben spater Schweres erlebt. / wel e Helen als
Offiziere. Der dritte, der sich, w1e ich früher (S 1586) erzahlt habe, ach
dem Kriege abenteuerlich wieder ber die e1iße 1in se1ne Pfarrstelle durch-
geschlagen hatte, ist mMI1t jungen Jahren plötzlich gestorben. uch der NÄd-
ter, der och in ein GöÖörlitzer Pfarramt gewechselt hatte, 1st früuh heimge-
FaNSCH Es ware och manches VO  - anderen Landpfarrern und ihren Hau-
SCTI1 erzählen. Kın Gelehrtengesicht taucht och ÖOfter 1n der Erinne-
rung auf: das des Friedersdorfer Pfarrers Buchmann, der als Bibliander
DCIN lateinische der oriechische Postkarten schrieb, der das stille, hu-
morvolle Gesicht VO  - Pastor och in Nieder-Langenau, eines einstigen
Pfortensers, der als alter Hallenser Sangerschafter meinem Vater verbun-
den und e1in naher Freund meliner Eltern WL ber auch unls Heranwach-
sende ahm (T 1n reizender Weise Besuche draußen 1n der He1ide-
landschaft gehörten den besonderen Freuden, freilich viel mehr für
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me1linen Bruder der Oft einen Altersgenossen hatte Seine Domiäne WAar
auch das originellste Pftarrhaus des Gorlitzer KTEISES, fre1 VO  - jedem
Hauch der Gelehrsamkeit, erfuüllt VO  . der burschikosen Viıtalität des Va-
LEIS; dem Leben der sieben Kinder und zusammengehalten durch die (se-
duld der zarten, blassen Mutltter: das Haus Scheibert 1n I1ssa. Er WArLr Pfar-
DGT: 1im brasilianischen twald SCWESCHH, un CS WAr höchstes Vergnü-
DCI, ıh VO  . seinen Jagdabenteuern erzählen hören: JE schöner S1e Wd-

LE S1Ee auch für seline TAau In seinem Element WATr GF
RE wieder als Landwehrhauptmann während des Ersten Weltkrieges,

nicht weniger komisch in SOUveranem Milıtärjargon erzahlte. Die
dörfliche Pfarre WAarTr eigentlich CHE für ihn [Dass sich spater VO  . den
nationalsozialistischen Größen nicht imponileren lel, nıcht VCI-
wundern. Meıine Beziehungen ZU Schetibertschen Pfarrhaus gering,
da ich keinen Gleichaltrigen Ort hatte, intensiver die me1liner ( 76
schwister. In den schlimmen Verkehrsverhältnissen der Nachkriegszeit
nahmen me1ine Eltern mehrerte VO  . den Töchtern für längere der kürzere
eit 1ns Haus.

Wır ernten die Dortfer der Oberlausitz aber ebenso auch VO  . dem
efn rennpunkt her kennen, der ihr en bestimmte, VO  - den (sütern
her. Jeder VO  ) unls hatte durch Klassenkameraden Verbindung irgend-
einem der Gutshäuser und WAar Öfters draußen, WwI1e die Gutskinder be1
unls, Es wWAar freilich zufällig nıcht der Oberlausitzer Adel mit dem
WITr 1n Beziehung kamen, bis He1in-z VO  - Wıtzleben AaUus der sachsischen
Oberlausitz als Pensionär in Haus kam un sich daraus Kınladungen
für meinen Bruder ach Cunewalde ergaben. ber die (suüter SOWIleE-

vielfach nıcht mehr 1m Besit7z der alten Adelsfamilien. sondern in die
Hände bürgerlicher Landwirte übergegangen, die oft hervorragend tüchtig
ö w1e der angesehene Herr Gebhardt in Liebstein oder me1in Freund
Alfred Dantels, dessen Aufstieg ich spater miterlebte. Der Weg 1n se1n
Elternhaus Krobnitz führte mich auf die Zzwelte Stufe in der Hierarchie
der Gutsherrschaft, in das VO chloss durch den Park getreNNte und dem
Gutshof zugehörende Inspektorenhaus, ıntach un kleinbürgerlich 1m
Zuschnitt, aber als Befehlsstand des SanNnzecn Betriebes interessanter und
lebendiger, als das chloss Je fuüur mich atte se1in können. Dort lebte der
alte raf Roon. Es WAar Fideikommiss un Majorat, schon das eine mMI1r
unbekannte, interessante un nıcht unproblematische Erbschaftsform
(Vererbung des Gesamtbesitzes auf den Stammhalter). Der alteste der
Enkel die be1 den Großeltern Öfters die Ferien verbrachten un MIt u11ls

spielten der herumstromerten, el für die Zukunft des Besitzes nicht 1e]
Gutes CTWr Der Name des alten Kriegsministers <xab dem Gut och



218 BO  M M

immer seinen Janz Se1in rab inmitten des schönen Parks 1M „Frieden-
stal“ WAT gleichsam die Kultstätte des Dortes, das NUur Aaus dem Gutsbezrzirk
bestand und keine eigene C hatte „Das Mausoleum‘“, ein ZU ersten
Mal gehörter Name Haliıkarnass 1n der Oberlausitz. Da INnNan VO  - dem
- Paladın “ des alten Kalsers durchaus eine lebendige Vorstellung hatte
schließlic auch dadurch, 24SS die Stadt GöOÖrlitz dem bedeutendsten Mann
ihres Landkreises ein Denkmal auf dem Wiılhelmsplatz errichtet hatte
überlief einen doch eine eichte historische Gänsehaut, WCI111 Inan die
Ireppen hinabstieg und durch die Fenster der Bronzetüren auf den darg
blickte. Sonst aber galten die vielen Besuche, die ich 1n Krobnitz gemacht
habe Dallz dem Gutsleben selbst den Ställen und Scheunen, den Leuten
auf den Feldern, den kleinen Botengängen, dem Teschingschießen, den
Radfahrten 1n die Nachbardörfer oder ZUrTr mächtigen, rauchgeschwärzten
‚„Zigeunerhöhle“ 1n den Königshainer Bergen. [ass e1in Landwirt selinen
Beruf verfehlt hatte, WCI11) CT nıcht ber elne unglaublich kräftige, metalle-

Stimme verfügte, die ıh bis in den letzten 1inkel des riesigen Hoftes
allgegenwärtig machte, rlebte ich dem alten Herrn Danitels ZU ersten
Male W1E spater seinem Sohn der Onkel arl VO  . Schütz
un! Herrn Knuth dem Lüskower Administrator. uch das freundschafftli-
che Respektsverhältnis dem NETTEN Nachbarpfarrer WAT MIr ein ehrrei-
cher Eindruck. 16 weniger freilich A4SsSs G einer aufrichtigen
rchlichkeit selbst 1n einem Hause WI1eEe dem Dantelsschen Reste VO  ® and-
lıchem Aberglauben gab So MUSSTE ich einmal 1n der Nacht 71 (Jster-
SONNTAS mit Alfred das „OUOsterwasser‘‘ Aaus dem 1emlich welt
entfernten Bach holen, mM1t dem sich die Famıilie Mortgen wusch, 1im
nächsten a  FE gesund bleiben. Wır durften IW kein Wort mMit-
einander sprechen, ware die Kraft des 4SSeEers dahin SCWESCH; be1
totaler Dunkelhheit un Unkenntnis des eges ar nıcht ıntach EKEs WAr
deutlich spuren, A4SsSs e1ine zwe1itelnde der spöttische Bemerkung fehl

Platze SCWECSCH ware. In EeLWAas gespenstischer Erinnerung steht mMIr
auch eın Besuch in dem alten Schlösschen Döbschütz, einem Vorwerk des
Krobnitzer Rıtterguts. Kıs WAar ein einstiges Wasserschloss mi1t Graben und
Türmchen, kleinert. aber viel reizvoller als das VO  = Roon in den siebziger
Jahren erbaute Palais. Se1it vielen Jahren unbewohnt, gehörte CS den Spin-
NCN Mäusen un Ratten. Man INg WI1E durch ein Dornröschenschloss,
und als siıch einem der zerbrochenen Fenster ein Fläschchen mıit blutro-
&o  3 Inhalt fand, WAar der Verdacht eines Mordes schwer widerlegen.
Später hat der alte Herr Dantiels, der inzwischen Z Pächter VO  53 Krob-
nıtz aufgestiegen WAaL.  >5 das Gut Döbschütz der wirtschaftlich wen1g befähig-
FCM Roon-Familie für seinen Sohn abgekauft. Und dieser machte e1n
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Schmuckkästchen Aaus dem alten chlösschen his er WwI1e alle Gutsbesitzer
ach 1945 enteignet un:! sofort 1Ns Gefängnis gesetzt wurde Zeitweilig
freigelassen, brach GT selbst in se1n Schloss eın und Olte och ein1ge Wert-
gegenstände heraus.

Sechr anders, doch 1in seiner Weise nicht weniger lehrreich, WAarTr der Kıin-
blick den WI1r 1n das Gutshaus Mengelsdorf erhielten. das der ich we1lß
nicht wodurch schwerreiche Herr Güterbock ErSst kürzlich in seinen Be-
S1t7 gebracht hatte HKıs WAr mit seinen 3000 orgen e1Ins der oroßben (suüter
der Oberlausitz, mi1t guten Böden, Wald un einem ziemlich durch
un durch modernisierten Schloss, das alle benachbarten utshäuser in
den Schatten stellte. DIie Tochter Eva WT eine Klassengenossin der alteren
melner Schwestern un der schlechten Verkehrsverhältnisse der
Kriegszeit längere Zeit be1 u1ls als Pensionärin untergebracht. Daraus ENT-
wickelte sich eine ebhafte Beziehung uUuLNlSCTICT Gesamtfamilie, 24SSs
auch WIr anderen Geschwister oft draußen Hıier wurde mit sechr 1e]
eld gutLe Sitte zelebriert. Lehrmeisterin WAr die stat1Öse Hausdame, die
ach der Scheidung der Eltern den Haushalt un! die beiden
Töchter und WEn WIr da ‘5 auch unls ach allen Kunstregeln des
vorgeschriebenen Benehmens Der servierende Diener, das herrliche
Silber un Porzellan, die behaglich eingerichteten GGäastezıiımmer, die Tepp1-
che und dicken Läufer auf allen Treppen, die englischen WCs  > die machti-
C Diele mit den schweren Ledersesseln den gemütlich geheizten Ka-
mMın alles WAar faut. L1LUT hne eschichte un ohne e Der
verschlossene Vater Wr selten schen; oft verrelist. Ich we1l nıcht, Ww1e
weIlt seinen Besitz überhaupt selbst eitete. [Dass das chloss ELWAaS mMi1t
Landwirtschaft hatte WAar 4aum merken. Man kam auch gut
WwW1e al nıcht auf den Hof oder die Felder. Statt dessen konnte mMan st111 für
sıch lesen un arbeiten un machte Ze der ach dem Abendbrot
Konversatlion. [Das WAar für mich als Primaner durchaus niıcht rei1zlos, zumal
die altere Schwester; die die Schule schon hinter siıch hatte, begabt und
philosophisch interessiert WAar un! die Gelegenheit solchen Gesprächen,
die auch die Hausdame schätzte, allzu gCIN ergriff. Uns die beiden
vereinsamten Mädchen 1n ihrem goldenen afıg recht e1id Und , WAT

begreiflich, A4SS Eva siıch der notvollen KEnge ULNSCICS kinder- un leben-
erfüllten Hauses viel wohler fühlte als in der ten Pracht ihres Schlosses.
Fuür u1ls WAar natürlich ein Vergnugen, u11ls VO  ; Zeit Zeit dadurch
beglänzen lassen. Und die aftıge a  ng und die Lebensmiuttel, die
aus ank für das, WAaSs me1line KEltern Eva hın und wieder mitge-
schickt wurden, 1in den etzten ungerJahren des Krieges auch niıcht

verachten. Die immer schon SEwW4Ss gespenstische Welt hat ein unheimli-
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ches nde gefunden, VO  a dem ich och habe erzaählen hören. Beide
Töchter hatten geheiratet, geschieden worden un:! lebten  ‘9 miteinan-
der verfemndet: wlieder 1n ”Z7We]1 Flügeln des Schlosses, das mehr un! mehr
herunterkam. DIe Jüngere ahm Pensionsgäste. Ungeschicklichkeiten WITt-
schaftlicher Artı die S1e dabei machte, und der Ante:il jüdischen Blutes, den
S1Ce hatten, brachte schließlich beide 1Ns DIie Altere erhielt orft einen
Posten 1N einer Registratur, welche diejenigen passieren mMussten, die ZUrT

Vergasung bestimmt eines Tages auch ihre Schwester.
Neben den Rıttergütern gab CS fast 1n jedem orf auch schöne Bauern-

guter. Ich habe S1e VOT allem während des Krieges be1i melner Jagd auf
Goldfüchse kennen gelernt. ber CS bestanden auch andere, freundlichere
Verbindungen. In unNserTer Kinderzeit namentlich den prächtigen Exners
1n der Stadtgärtnerei VOT der Stadt WIr Öfter einmal einen Besuch
machten. Ich habe die stattliıche TAU och VOTLT Augen, WI1€E ich S1e auf dem
Wochenmarkt cht bei unNnserem Gymnasiıum oft gesehen habe ein
treundschaftlich erwarmender Beziehungspunkt 1n dem Gewirr des YeSs1-
SCH Marktes. Während die Rıttergüter ach 1945 enteignet un die (suts-
häuser ich we1lß nicht w1e viele abgerissen wurden, blieben die
Bauerngüter erhalten. DIie Verbindung einigen wurde och einmal
eliner unschätzbaren Hılfe: als ich Anfang November 1946 einem Vor-
trag 1n (GOÖrlıtz WAr un mi1t Fahrrad und Handwagen, mM1t meinem
Vater. Zentner MC  ' Mohr- und Kohlrüben und Rüben 11-

karrte  9 teils als Wıntervorrat für die Elltern.  ' orößerenteils Kisten und
e1in Reisekorb als jubelnd begrüßte Beute für HM SGTE sechsköpfige Famıiltie
in der miserablen Leipziger Ernährungslage. Das WAT das letzte Geschenk
des heimatlichen Landes.

Nachwort
Das 1m Vorangehenden abgedruckte Manuskript ber Orlıtz die ‚Stadt

der Neibe: entstand Anfang der 1960er Jahre. ber den Charakter der
hler festgehaltenen Schilderungen schreibt meln Vater selbst einem kur-
zZen Vorworfrt: „Die folgenden Blätter enthalten nıcht Jugendetrinnerungen
die haben viele andere schöner un gültiger geschrieben, als ich 6® ONnN-

sondern Erinnerungen die Stadt me1liner Jugend. S1e überkamen
mich in der Stille einer längeren Krankheit, 1n einer der ersten Fiebernächte
standen Titel un Art der Schilderung plötzlich VOT M1 Ich habe S1Ce KT
och 1n der Klinik  ‘9 mehr och in der folgenden Erholungszeit niederge-
schrieben. Zur rtechten Zeit kam der ausgezeichnete kunstgeschichtli-
che Führer VO  D Ernst Heılınz Lemper (Leipzig 1n die Hand, dem ich
manche Hınweise und Daten entnehmen konnte. Sonst hatte ich außer
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einigen kleinen persönlichen Erkundigungen keine Hılfen Z and So
werden manche Fehler tinden se1n. Ich ware für Verbesserungen dank-
barı

Wenn diese Schilderungen ach F:  S 45 Jahren dieser Stelle Ce1-
1G orößeren Leserkreise zuganglich gemacht werden, geschieht dies in
der Hoffnung, der vielschichtige un! detailreiche Eınblick 1n das Görlitzer
Leben AadUus der Zeit den ersten Weltkrieg mOge ber das rein Persön-
liche hinaus einen wıillkommenen Eindruck VO  » dem damaligen sozlalen,
kulturellen und menschlichen Reichtum dieser Stadt geben, die sich 5  JEEZt

andersgearteten Bedingungen und Perspektiven HCH finden und
ntwıickeln muß

DIie Erinnerungen tammen aus dem Pfarrhause VO  - Georg Bornkamm
(1875:1950); se1lt 1905 Görlitzer Pfarrer SOWIl1e se1it 1928 dortiger Superin-tendent. egen seliner Zugehörigkeit ZANT Bekennenden Kirche 1934 Aaus
der Superintendentur entlassen, konnte (ST: jedoch 1m Pfarramt verbleiben.
Der Verfasser der vorliegenden Blatter. se1in Sohn Heıinrich Bornkamm
1Sn  > Ältester VOl vier Geschwistern, ebenfalls Theologe und Schü-
ler insbesondere des Berliner Kıirchenhistorikers arl Holl  ‘9 lehrte als Pro-
fessor für Kirchengeschichte 1n Gueßen A )206); Leipzig 1 )35) un He1idel-
berg (1948) Seine Forschungen konzentrierten sich VOT allem auf die
Theologte un Gestalt Luthers SOWwIle deren Umfeld un! geistesgeschichtli-
che Wirkungen. Hınzu {TAaTt e1in besonderes Interesse Problemstellungendes 19 Jahrhunderts. Aus seliner Feder TAIıMEenNn Monographien, Aufsätze,
Vorträge un Predigten. Buchtiteln sind besonders HCC Luther
un Böhme e 925); Luther un! das Ite Testament (1 )48); Luthers geistigeWelt (1 047 u:6:); Eınkehr Rundfunkbetrachtungen (1958) Das Jahrhun-
ert der Reformation 4.6): Luther 1im Spiegel der deutschen Ge1-
stesgeschichte WO): Luther Gestalt und Wirkungen (1975) Luther
1n der Mıtte selnes Lebens. [Das Jahrzehnt zwischen dem Ormser un
dem Augsburger Reichstag (aus dem Nachlaß he Ar Karın Bornkamm,

Karın Bornkamm
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Heıinrich Bornkamm, Miıasto nad Nysa (Görlitz)
Mocno autoblograficznie napletnowana relac] autfOra ukazuje stosunk1
wyznanıowe spofieczne panujace miescie GöÖrlitz okresie miedzy
plerwsza 1 druga wojna SWlatowa. Heinrich Bornkamm, pOZNIEISZY SI1ynny
historyk Koscio1ia Heidelbergu, przezywal lata jJako SYyIl superinten-
denta Georga Bornkamma. Jego ojclec Dyi proboszczem Okregu parafı-
alnym kosciota SW. ZVZA; pofiozonym pofudnie od Starego Mıasta,
Okreslanym AautoOora jako „„Pfzedmnuescie”, Dy4 odpowledzialny
budowe NOWOCZECSICQZO jak OW! kosc1io1a SW. ZYyZAa. Przed-
stawleni1e losow te] budowy Szczegolnie bliskich kontaktow O]Ca archi-
tektem zajmuje dlatego ZNaCZNa CZESC te] relac]ı. Sptrawozdanie ukazu]
zycle GöÖrlitz, jakie przezywal jJako uczen, SZCZEZOLINOSCI JEZO A4AUC-

zycieli DIZYVY s7kole Augustineum, pastorow kolegow OjCca, lec7 rown1e7
wpiywowych czionköw rady parafialne] notablı kKUupCcOWw LeDO milasta.


